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Nie Oaparrerr aus Lelebes „
Sm Nordosten von Minahasta gelandet —"Kema und Tondano besetzt — 7 feindliche Bomber ab-
geschoffen— Grenze nach Negri Sembilan durchschritten— Neuer schwerer Luftangriff auf Singapur

Die Hauptkämpfe auf der Halbinsel Bataan (Luzon)
DRV . "T o ki o. 13. Jan . (Ostafiendienft des DNV .) Beson¬

dere Landungskorps der fapanischen Marine nahmen e.ner
offiziellen Verlautbarung zufolge auch an der Ostküste von Mina-
hassa. der nördlichen Halbinsel von Celebes eine erfolgreiche
Landung vor . Sie besetzten die Stadt Kema , etwa 40 Klm.
ostwärts der Stadt Menado , bei der bereits am Sonntag japa¬
nische Streitkräfte an Land gingen . Es kam zu Lustkämpsen. bei
denen sieben feindliche Bomber abgeschossen wurden . Andere
japanische Einheiten besetzten Tondano südöstlich von Menado.
Ls ist anzunehmen , daß die von der West- und von der Ostküste
oorstoßcnden Truppen sich bald vereinige « werden.

Bon Borneo wird gemeldet , daß am Montag im Abschnitt
Tarakan zwei feindliche Bomber abgeschossenwurden.

DNT . Tokio,  13 . Jan . sOstafiendienst des DNB .) Als Vor¬
hut der japanischen Streitkräfte überschritt Dienstagabend eine
Panzereinheit die Grenze zwischen den Sultanaten Selangor
«ud Negri Sembilan . Die fliehenden Briten , die sich eilig nach
der Stadt Malakka zurückziehen, werden weiter verfolgt

DNB . Tokio.  13 . Jan . (Ostasiendienst des DNB .) Am Diens-
«achmittag führten Formationen der japanischen Marincluft-
«afse trotz schlechter Wetterbedingnngen erneut schwere Bomben¬
angriffe gegen Singapur durch. An den militärischen Einrich¬
tungen waren starke Zerstörungen festzustellen. Alle japanischen
Maschinen kehrte» zu ihren Stützpunkten zurück.

DNB . Tokio,  13 . Jan . (Ostasiendienst des DNB .) Etwa 20
Klm . südlich des Kriegshafcns Olongapo scheinen sich im Gebirge
die Hauptkämpse auf der Halbinsel Bataan auf Luzon abzu¬
spielen . Amerikanische und philippinische Streitkräfte versuchen
dort , sich mit alle« Mitteln zu verteidigen . Auf japanischer Seite
nimmt man an .daß es sich hier um den letzten starken Wider¬
stand handelt und daß nach Durchbrechung der dortigen feind¬
liche» Stellungen das Schicksal der eigentlichen Halbinsel ent¬
schieden sei.

Nach einer Meldung von »Tokio Nitschi Nitschi" werden die
feindlichen Hauptkräfte auf Bataa » mit annähernd 50 000 Mann
Geschätzt. Sie sollen jedoch unter starkem Lebensmittelmangel
leiden . Schwere und leichte Artillerie in Zusammenarbeit mit
der japanischen Luftwaffe versucht die Stellungen der Verteidi¬
ger für die Infanterie sturmreif zu machen. Die Kämpfe werden
äußerst erbittert geführt , was aus einem Bericht des Blattes
hervorgeht , dessen Korrespondent feststellt, daß die Strapazen,
die die japanischen Soldaten zu überwinde « hätten , kaum zu
beschreiben seien.

Niederländisch-indischer Minenleger versenkt

Korrespondenten von „Daily Expreß ". Dir Japaner beherrschten
in einer solchen Weise den Luftraum , schreibt er, daß jeder Eng¬
länder , sobald er nur den Motorenlärm eines Flugzeuges höre,
in die Eummiplantagen und Dschungel flüchte.  Man brauche
gar nicht erst hinzusehen, ob es vielleicht doch eine englische Ma¬
schine sei. Es sei immer eine japanische, denn den britischen Trup¬
pen fehle alle Unterstützung aus der Luft.

Der japanische Vorstoß gegen Niederländisch - Ost¬
indien  veranlaßte die Londoner „Times ", zu erklären , „daß
keine Möglichkeit mehr bestehe, eine Sicherheit dafür zu bieten,
daß der Feind nicht weitere Landungen in diesem kritischen Ge¬
biet unternimmt . Es gibt nur eines , was diesem hcuschrecken-
ähnlichen Ausschwärmen über die Inseln Einhalt gebieten kann,
und das ist eine entscheidende Flottenüberlegenhcit im Pazifik,
zu der, wie überall in der modernen Kriegführung , die Ueber-
legenheit in der Luft als wesentlicher Bestandteil hinzugehört.
Solange wir dies nicht geschafft haben , bleibt uns nichts anderes
übrig , als die unvermeidlichen Verluste auf ein möglichst erträg¬
liches Maß herabzumindern ."

Dahin hat Churchill England gebracht
Briten sollen auf dem Festland kämpfen — Roosevelt „be¬

schützt" die Insel
DNB Stockholm» 13. Jan . Nach einer United Preß -Meldung

aus Washington in einer schwedischen Zeitung sollen nach Ueber-
zcugung militärischer Beobachter in USA . die Pläne für
eine Invasion  aus den europäischen Kontinent ziemlich
weit vorgeschritten sein. Hierbei sollen englische Truppen , die
jetzt in England stationiert seien und von denen die meisten
bereits die Feuertaufe erhalten hätten , die Invasion durchfüh¬
ren , während die amerikanischen Streitkräfte , die Roosevelt nach
Europa senden wollte , unterdessen England beschützen würden.
Begründet wird diesek Plan damit , daß die englischen Soldaten
bereits Kriegserfahrung hätten und deshalb besser für die
Durchführung der Invasion geeignet seien als die amerikanischen
Truppeu.

England , das seinen Krieg mit dem Blute anderer Völker ge¬
winnen wollte , ist nun selbst dazu ausersehen , für andere ins
Feuer zu gehen. Die „kriegserfahrenen " Briten sollen auf dem
Festlande kämpfen, Roosevelt „beschützt" inzwischen die britische
Insel , um sie nie wieder aus den Händen zu lassen. Dahin hat
Churchill das stolze England gebracht.

Japanische Erklärung über Rle-erlSndisch-Indie»
Tokio, 13. Jan . (Oad .) Das Informationsbüro der japanischen

Regierung veröffentlicht folgende amtliche Erklärnng:
Obwohl die japanische Regierung an die USA . »nd an das

britische Empire den Krieg erklärte , sab sie davon ab, irgend
welche feindliche« Maßnahme « gegen Niederländisch-Jndien zu
unternehmen in dem aufrichtigen Wunsch, wenn möglich zu ver¬
meiden, daß auch die Bewohner Niederländisch-Jndiens von den
Schrecken des Krieges heimgesucht werde«. Die Regierung
Niederländisch - Jndiens  teilte jedoch der japanischen
Regierung mit , daß sie ein Bestehen des Kriegszustandes
zwischen Japan und Niederländisch-Jndien feststellen müsse an¬
gesichts des Beginns der Feindseligkeiten Japans gegenüber den
USA . und Großbritannien , mit denen Niederländisch-Jndien in
enger Verbindung stehe. Die niederländisch-indischen Streitkräfte
haben seitdem zahlreiche feindselige Handlungen ge¬
gen Japan  unternommen , während ferner Niederländisch-
Jndien zur Basis für die USA . und das britische Empire im
Krieg gegen das japanische Empire gemacht wurde.

Japan hat gegenüber der schuldlose« Bevölkerung Niederliin-
disch-Jndiens keinerlei feindselige Absichten. Angesichts der Not¬
wendigkeit, das feindlich« Vorgehen Niederländisch-Jndiens zu
unterdrücke» und das Leben und Eigentum der dortigen Japaner
zu schützen, habe« die militärischen und Marineftreitkräfte Japans
am 11. Januar die militärische« Operationen gegen die Streit¬
kräfte Niederländisch-Jndiens begonnen.

Wie die Tokioter Presse feststellt, waren es zwei Gründe,
die Japan veranlaßt haben , gegen Niederländisch-Jndien mili¬
tärisch vorzugehen : 1. das aktive Eingreifen Niederländikch-In-
diens in den Krieg in Ostafie» und 2. die Bereitwilligkeit , nie¬
derländisch-indisches Gebiet England und den USA . als Basis
für weitere Operationen gegen Japan zur Verfügung zu stellen.
„Die niederländisch-indische Regierung ", so schreibt „Asahi Schim-
bun ", „tanzte nach der auglo -amerikanischen Pfeife , mißverstand
den wahren Sinn des großostafiatischen Krieges und schloß sich
endlich der britisch-nordamerikanischen Front an ." Die Operatio¬
nen gegen Niederländisch-Jndien seien so lange zurückgcstellt
worden , weil Japandaranfgewartet  Habs , daß Nieder¬
ländisch-Jndien aus seinem Traum aufwache. Statt dessen habe
es weiterhin an den anglo -amerikanischen Sieg geglaubt und sich
schon vor Kriegsbeginn der Einschließungsfront gegen
Japan angeschlossen.  Nach Kriegsbeginn habe es seine
ll -Boote und seine Luftwaffe bei den Philippinen eingesetzt und
Japans Operationen z« stören versucht. Für Japan als der füh¬
renden Macht Eroßastafiens sei es unerträglich , daß 70 Millionen
Menschen zum Vorteil einiger weniger Ausbeuter mißhandelt
würden . Nach der japanischen Landung in Niederländisch -Jndien
dürfe erwartet werde«, daß diese Menschen in naher Zukunft für
den Frieden und das Gedeihen Großostafiens mit Japan zn -
sammeuarbeiten  würden.

Grrfolgrreiive Abwehr im Gften
Trotz schlechtester Wetterverhältniffe

Wichtiger Flugplatz bei Menado besetzt
Tokio, 13. Jan . (Oad .) Wie das kaiserliche Hauptquartier be-

>r«nntgibt , hat die japanische Marine am 13. Januar den nieder-
«ndisch -indischen Minenleger „Prins van Oranje" (1291
Tonnen ) versenkt, der versuchte, aus Tarakan zu entkommen. Ja¬
panische Einheiten haben ferner den Kakas - Flugplatz  bei
Menado auf Celebes eingenommen , wo vier Lockhead-Hudson-
Domber und drei andere schwere Bomber vernichtet wurden . 2m
Gebiet von Tarakan zerstörten japanische Flugzeuge einen feind¬
lichen zweimotorigen Bomber und einen anderen Bomber vom
Muster V 17. Zu der Einnahme des Kakas-Flugplatzes wird wei¬
ter gemeldet, daß dir japanischen Einheiten , die Menado besetzt
hatten , auf Tondano vorrückten, wo sie anderen Abteilungen,
die bei Kemir gelandet waren , die Hand reichten. Die Truppen
Singen dann gemeinsam gegen den Kakas-Flugplatz vor.

Flucht der letzten USA .-StreitkrSfte von de« Philippinen?
Tokio, 13. Jan . (Oad .) „Nitschi Nitschi Schimbun " berichtet von

der Insel Luzon, daß japanische Aufklärungsflugzeuge in der
Nähe der Jnselfestung Torregidor und an der Küste des südlichen
Teiles der Halbinsel Bataan TransportschiffederUSA.
entdeckt haben , die vermutlich dazu dienen sollen, die Reste der
LEA .-Streitkräfte von den Philippinen zu evakuieren.

Me Aussagen eines gefangenen USA .-Offiziers lassen laut
«iNem Domei-Vericht von den Philippinen auf äußerste Verwir¬
rung und Disziplinlosigkeit unter den USA .-Truppen schließen.
Der Offizier berichtet, daß die amerikanischen Hauptstreitkräfte , dis
de« Befehl haben, bis zum letzten Mann zu kämpfen, zur Zeit
ans der 1. Division und lleberresteu der zerschlagenen 31. Division
bestehen, deren Reihen sich infolge von Desertiernngen und Ver¬
bißen täglich mehr und mehr lichten. Angesichts der unaufhör-
Nchen japanischen Angrisfe und des Mangels an Vorräten meh¬
ren sich die Fälle freiwilliger Uebergabe und Desertierungen.
Di« an verschiedenen Plätzen stationierten Sonderkommandcs
haben de« Befehl erhalten , alle Deserteure ohne Anruf zu er¬
schießen.

Flucht aus Kuala Lumpur
Eingeständnis - er militärischen lleberlegenheit der Japans

Stockholm, 13. Jan . Jetzt endlich hat London sich bequemt, die
Einnahme von Kuala Lumpur durch die Japaner zuzugeben. Noch
«m Montag vormittag behauptete der Rundfunk von Singapur,
die Stadt befinde sich immer noch in britischer Hand . Abends
aber teilte der Londoner Nachrichtendienst mit , nach einer Mit¬
teilung aus Singapur , „die vor einer halben Stunde eintraf ", sei
der Fall Kuala Lumpurs bestätigt worden . Der Verlust Kuala
Lumpurs , so gab die „Times " zu, sei für die Engländer sehr
ernst, nicht nur , weil sich hier die Kautschukvorräte und in der
Umgebung der Stadt die wichtigsten Zinnfelder befinden , son¬
dern auch weil die Japaner in den Besitz zweier wichtiger Flug¬
plätze Gelangten. Bemerkenswert ist auch eine Schilderung des

DNB Berlin , 13. Jan . An einer Stelle im Nordteil der
2 stfront  hatten die deutschen Truppen am 10. Januar einen
erfolgreichen Vorstoß zur Verbesserung ihrer Stellungen unter¬
nommen und sich dabei in den Besitz mehrerer von den Bolsche¬
wisten angelegter Feldstellungen und Bunker gesetzt. Gegen die¬
sen Abschnitt des Kampfgebietes richteten sich am 11. Januar
mehrere feindliche Angriffe . Alle Unternehmungen des Feindes,
die die Rückgewinnung dieses Stellungssystems zum Ziel hatten,
scheiterten jedoch an der harten Abwehr der deutschen Soldaten.

Im Raume ostwärts Mosaisk  gelang am 11. Januar
starken Kräften der Bolschewisten ein vorübergehender Einbruch
in die deutschen Linien . Ungeachtet des starken Frostes unter¬
nahmen die Truppen der hier eingesetzten deutschen Division so¬
fort einen heftige » Gegenstoß, unter dessen Wirkung der Feind
das Gelände wieder räumen mußte. Rach Abschluß der Kämpfe
wurden über 300 gefallene Bolschewisten festgestellt, außerdem
erbeuteten die deutschen Soldaten zehn feindliche Maschinen¬
gewehre, einige Granatwerfer , eine Panzerabwehrkanone und
zahlreiche Skiausrüstunoc ».

Mit wertvollen Aufklärnngsergebnisfen kehrte« am Morgen
des 12. Januar mehrere deutsche Spähtrupps in ihre Ausgangs¬
stellungen nordostwärtsOrel  zurück. Diese deutschen Späh¬
trupps waren in der Nacht zum 12. Januar im Schutz der nächt¬
lichen Dunkelheit über einen vor den deutschen Linien liegenden
Fluß vorgestoßen. Durch tiefe» Schnee und über das ineinander-
geschobene Eis des Flusses hinweg hatten die deutschen Späü-

Reue Ritterkreuzträger
Ritterkreuze für hervorragende Trnppenführnng un¬

persönliche Tapferkeit
DNV Berlin , 13. Jan . Der Führer und Oberste Befehlshaber

der Wehrmacht verlieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes
an : Generalmajor Ritter von Thoma,  Kommandeur einer
Panzerdivision : Major llsed om , Kommandeur eines Krad-
schützenbataillons ; Hauptmann Labrenz,  Bataillonskomman¬
deur in einem Infanterieregiment : Oberleutnant Dr . Em¬
me rt , Vataillonssührer in einem Infanterieregiment ; Ober¬
leutnant von Bismarck,  Bataillonsführer in einem Infan¬
terieregiment ; Oberleutnant Müs,  Kompaniechef in einem
Schützenregiment , Oberleutnant Ziegler,  Kompaniechef in
einem Infanterieregiment.

Bolschewisten überall zurückgeschlagen
trupps in den bolschewistischen Linien auf de« jenseitigen Fl «^ -
ufer Aufträge durchgeführt.

Unter Ausnutzung des unsichtigen Wetters unternahmen die
Bolschewisten am 12. Januar an mehrere « Stellen des Süd¬
teils der Ostfront  Aufklärungsoorstötze gegen die deut¬
schen Linien . An allen Stelle » des Kampfgebietes stießen die
feindlichen Spähtrupps jedoch auf die immer bereite Abwehr
der deutschen Soldaten , die ihnen hohe Verluste zufügten . An
verschiedenen Punkten des Südteils gingen die deutschen Trup¬
pen ihrerseits zu erfolgreichen Gegenstößen über.

Ein Stoßtrupp einer deutschen Panzerjägerabteilung , der vor
einigen Tagen gegen eine bolschewistische Verteidigungslinie im
Süden der Ostfront  vordrang , brachte vier stark befe¬
stigte Betonbunker in deutschen Besitz. Von dem neugewonnenen
Stützpunkt aus unternahm der Stoßtrupp dann einen schnei¬
digen Angriff gegen eine Höhe, auf der die Bolschewisten meh¬
rere Maschinengewehre in Stellung gebracht hatte «. Die Höhe
wurde nach heftigem Beschuß gestürmt und fest in deutsche Hand
gebracht.

Während der letzten Tage wiese« die deutschen Truppen im
Raume ostwärtsOrel  mehrfach bolschewist ische Vor¬
stöße , die teilweise mit Panzerunterstützurig durchgeführt wur¬
den, erfolgreich ab. Die immer wiederholten Versuche der Bol¬
schewisten, in die deutschen Linien einzudringen , scheiterte» an
der entschlossene» Abwehr der deutschen Soldaten , die ihre Stel¬
lungen trotz eisiger Witterung und starken feindlichen Feuers
hielten . Die Bolschewisten erlitten dabei schwere Verluste . S«
wurden zum Beispiel in dem Abschnitt einer einzigen deutsche»
Division nach den Abwehrkämpfen des 10. und 11. Januar
über 500 gefallene Bolschewisten gezählt . Die Verluste der hier
eingesetzten deutschen Truppen find demgegenüber sehr gering.

Im mittleren Frontabschnitt  nahm am 11. Januar
ein deutscher Stoßtrupp nach erfolgreichem Kampf eine vond « n
Bolschewisten besetzte Ortschaft.  Zusammen mit
einigen Sturmgeschützen arbeitete sich dieser Stoßtrupp in der
grimmigen Kälte , die im Laufe des Tages minus 20 Grad
erreichte, gegen eine in bolschewistischer Hand befindliche Ort¬
schaft vor . In guter Zusammenarbeit mit den Sturmgeschütz»»
drang der Stoßtrupp in die Ortschaft ein und vertrieb nach
kurzem und heftigem Kampf die feindliche Besatzung.

Zu einem hatte » Kampf zwischen deutschen Infanteristen und
mehreren bolschewistischenSchwadronen kam es am 11. Januar
im Raum von Kalug «. I , der grimmigen Kälte des
Javnartages wiese« unser« Truppen die über das hartgefrorene
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Schneefeld zurückweichende« feindliche» Schwadronen ab und
fügte» ihnen schwerste Verluste bei.

2m Gebiet ostwärts Kursk  richtete » sich am 12. Januar
starke bolschewistische Angriffe gegen eine von den deutschen
Truppen besetzte Ortschaft. Obwohl der Feind in mehreren Wel¬
len den Ort umfassend angriff , schlugen die deutschen Soldaten
alle gegnerischen Angriffe wirkungsvoll zurück. In den harten
Einzelkämpfen , die sich bei einer Kälte von über 25 Grad an
verschiedenen Stellen entwickelten, vollbrachten die deutschere
Soldaten in der Abwehr der mehrfach wiederholten starke«
Feindangriffe hervorragende kämpferische Leistungen.

Neue Kampferfolge im Osten
Berlin , 13. Jan . Im Raum ostwärts Kursk  erlitten dis

Bolschewiken während der letzten Tage bei ihren vergeblichen
Angriffen auf die deutschen Stellungen schwere Verluste an Men¬
sche« und Material . So wurden am IS. und 11. Januar allein an
diesem Frontabschnitt sieben Panzerkampfwagen , darunter drei
52-Tonner , vernichtet , zwei weitere Panzerkampfwagen wurden
schwer beschädigt. Bei Kämpfen , die sich trotz strengen Frostes
und stürmischen Wetters um den Besitz einer Ortschaft entwickel¬
ten, verloren die Bolschewisten bei nur sehr geringen deutschen
Verlusten 180 Tote und 10  Gefangene . Außerdem wurden von
den deutschen Soldaten 8 Maschinengewehre erbeutet . Im Lause
des 11. Januar wurden in diesem Kampfgebiet weitere bolsche¬
wistische Angriffe erfolgreich zurückgeschlagen. Ein Dorf , in dem
der Gegner vorübergehend Fuß gesagt hatte , wurde am Nach¬
mittag des 11. Januar im Gegenstoß zurückgewonnen.

An allen Frontabschnitten der Ostfront bewiesen die Soldaten
des deutschen Heeres durch den Abschuß bolschewistischer
Flugzeuge  mit Gewehr- oder Maschinengewehrfeuer immer
wieder die vollständige Beherrschung ihrer Waffen . So schossen
bei den Abwehrkämpfen ostwärts Kursk die Mannschaften eines
Gefechtstrosses am 11. Januar wiederum ein feindliches Flug¬
zeug mit Infanteriewaffen ab.

Der Kommandeur der Blauen Division, General Munoz
Grandes,  würdigt in einem Tagesbefehl die hervorragende
Tapferkeit der spanischen Freiwilligen bei der Abwehr eines bol¬
schewistischen Angriffs , bei dem der zahlenmäßig überlegene Feind
nicht weniger als acht Bataillone einbüßte.

Im gesamten Südabschnitt der Ostfront  herrschte
gestern bei einer Kälte von 8 bis 10 Grad im allgemeinen Ruhe.
Lediglich an einzelnen Stellen fanden Vorfeldgcfechte statt . Im
Raum nordostwärts Taganrog  kam es zu einer Reihe
kleinerer Späh - und Stoßtruppunternehmen . Während ein sich
Len deutschen Linien nähernder feindlicher Vorstoß frühzeitig
abgewiesen werden konnte, drang ein deutscher Spähtrupp zwi¬
schen den sowjetischen Gefechtsvorposten ein und brachte mehrere
Gefangene zurück. An anderer Stelle drang ein Stoßtrupp der
tlliaffen-ss in die Stellungen des Gegners ein und sprengte dort
drei Kampfstände in die Luft . Auch im Raume ostwärts
Charkow  hatte ein Stoßtruppunternehmen gegen einen bol¬
schewistischen Stützpunkt vollen Erfolg Bei geringen eigenen Ver¬
lusten verlor der Feind über 200 Tote und 93 Gefangene . Der
Stoßtrupp brachte wertvolle Äufklärungsergebnisse mit.

An der Südküste der Krim  unternahm am 11. Januar
eine kleinere bolschewistischeAbteilung im Schutze unsichtigen
Wetters einen erneuten Landungsversuch . Das feindliche Unter¬
nehmen scheiterte jedoch an der Wachsamkeit der deutschen Küsten¬
wachen, die die Bolschewisten nach kurzem Kampf überwältigten
und gefangen nahmen.

2m Schutze des nebligen Wetters und der schlechten Sicht, die
am 11. Januar an der Einschlietzungssront von Se¬
wastopol  herrschte , unternahmen bolschewistische Kr^ r? im
Laufe des Tages mehrere Vorstöße gegen die deutschen Stellun¬
gen. Die feindlichen Stoßtrupps wurden mit schweren Verluste»
zurückgeschlagen. An einzelnen Stellen des Kampfgebietes wur¬
den von vorgeschobenen Beobachtern bolschewistische Bereitstellun¬
gen zu erneuten Vorstößen rechtzeitig erkannt und durch wirk-
sames Artilleriefeuer zerspengt.

Tapfere Württemberger an der Ostfront
(mp) Bei de» augenblicklichen schweren Kämpfen , in denen

die deutschen Truppen an der Ostfront oft zahlenmäßig stark
überlegene Kräfte der Bolschewisten vernichtend schlagen, zeich¬
nen sich auch immer wieder unsere württembergischen Lands¬
leute durch besonders hervorragende Waffentaten aus . Im fol¬
genden nur zwei Berichte aus dem ruhmreichen Kriegsgeschehen
württembergischer Einheiten.
Ein Zng macht 8V2 Gefangene

Durch mehrere hervorragende Tapferkeitstaten bei den Käm¬
pfen an der Ostfront zeichnete sich der Zugführer in einer moto¬
risierten Infanteriekompanie , Leutnant Schiek aus Bad Mer¬
gentheim , besonders aus . Ihm wurde jetzt das Deutsche
Kreuz in Gold  verliehen . Der Offizier , der sich bereits im
Westfeldzug als Fahnenjunkerunteroffizier vor dem Feind be¬
sonders bewährt hatte , gab auch im Ostfeldzug mehrere Beweise
hervorragender Tapferkeit . Bei mehreren Durchbruchsversuchen
der Sowjets hatte er — mit seinem Zuge in vorderster Linie
eingesetzt — durch hervorragende Tapferkeit jeden Versuch des
Gegners , in die deutschen Linien einzudringen , zum Scheitern
gebracht. Obwohl dem Leutnant die zahlenmäßige lleberlegen-
heit der Sowjets bekannt war , hielt er mit seinen Infanteristen
im Sumpf und im direkten feindlichen Artilleriebeschuß zäh
aus und zerschlug jeden der teilweise im Schutze von Panzer¬
wagen geführten Angriffe der Bolschwisten. Er war die Seele
des hartnäckigen Widerstandes an der entscheidenden Stelle der
Kämpfe . Mit Maschinenpistole und Handgranaten wehrte er
die immer wieder vordringenden Sowjets ab. Keinen Fußbreit
der Stellung gab er in dem zähen, übermenschlichen Ringen auf.
Etwa 1000 tote Bolschewisten wurden nach Abschluß der Kämpfe
vor den deutschen Stellungen gezählt , sowie 16 verschiedene Ma¬
schinengewehre, 4 Granatwerfer und 3 abgeschossenesowjetische
Panzerwagen festgestellt. Von den 4000 Gefangenen , die das Ba¬
taillon einbringen konnte, machte allein dieser eine Jnfanterie-
zug 802. In zwei Tagen und Nächten härtesten Kampfes hatten
Leutnant Schiek und seine Infanteristen sich einer vielfachen
sowjetischen Uebermacht überlegen gezeigt.
Fünf Sowjetpanzer abgeschosse«

Bei den Kämpfen im mittleren Abschnitt der Ostfront zeich¬
nete sich der Unteroffizier Funk  in einer württembergischen
Aufklärungsabteilung durch hervorragende Tapferkeit aus . Als
die Aufklärungsabteilung in schweren Kämpfen stand, wurden
di « deutschen Stellungen durch einen Sowjetangriff von zehn
Feindpanzern ernstlich bedroht . Ruhig und beherrscht stand der
Unteroffizier als Richtschütze hinter seiner Pak . Mitten im
schweren feindlichen Feuer stehend, ließ er die sowjetischen Kampf¬
wagen kaltblütig aus eine abschußweite Entfernung herankom¬
men . Dann setzte er ihnen sein wohlgezieltes Feuer entgegen.
Fünf der angreifenden Sowjetungetüme konnte er abschießen
und damit de« Zusammenbruch de« Panzerangriffs herbeisührea.

/

Der deutsche WehrmachlsberW
82 Sowjetdunker vor Leningrad vernichtet — Anhaltend«
Kämpfe im mittleren Frontabschnitt — Starke deutsche
Kampf -, Sturzkamps - und Jagdfliegerverbände greifen in
L.e Erdkämpfe ei« — Heftige britische Angriffe bei Sollum
abgeschlagen — Feindlicher Panzervorstoß bei Agedabia

gescheitert
DNV . Aus dem Führer -Hauptquartier , 13. Jan.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Auf derKrim und imDonezbogeu  nur geringe Ge¬

fechtstätigkeit.
Im Raum ostwärts Charkow führten unsere Truppen

erfolgreiche Erkundungsvorstöße gegen feindliche Stütz¬
punkte . Der Gegner verlor 219 Tote und 93 Gefangene.

Die Kämpfe im mittleren Frontabschnitt und im Wal -
dai - Eebiet  halten an.

Bei einem Stoßtruppunternehmen an der Einschlistzungs-
front von Leningrad  wurden 22 feindliche Bunker mit
ihrer Besatzung vernichtet.

Starke Kampf -, Stnrzkampf - und Jagdfliegervsrbände
griffen in die Erdkämpfe ein . Die Sowjets erlitten beson¬
ders hohe blutige Verluste und büßten umfangreiches
Kriegsmaterial ein . Zahlreiche belegte Ortschaften und
Eisenbahnzüge wurden in Brand geworfen.

In Nordafrika  wurden heftige britische Angriffe im
Raum von Sollum abgeschlagen . Die schweren Kämpfe
dauern an . Südwestlich von Agedabia scheiterte ein feind¬
licher Panzervorstoß . Deutsche Kampf - und Sturzkampfflug¬
zeuge bombardierten britische Kraftfahrzeug - und Panzer¬
ansammlungen im Raum von Agedabia sowie Flugplätze
und Hafenanlageu in der Cyrenaika . In Luftkämpfen wur¬
den drei feindliche Flugzeuge abgeschossen.

Die Luftangriffe auf Flugplätze der Insel Malta
wnrde « bei Tag und Nacht erfolgreich fortgesetzt.

Der italienische Wehrmachtsbericht
Luftangriffe gegen Malta gehen weiter — Feindlicher Pan¬
zerangriff bei Agedabia zurückgewiesen — Drei Britenflug-

zenge abgeschossen
DNB . Rom, 13. Jan . Der italienische Wehrmachtsbericht vom

Dienstag hat folgenden Wortlaut:
Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:
Heftige Angriffe auf die Stützpunkte imGebietvonSol-

lum  stießen auf den hartnäckigen Widerstand unserer Besatzun¬
gen. Schwere Kämpfe sind im Gange.

Südwestlich Agedabia  wurde ein Vorstoß feindlicher
Panzerkräfte sofort zurückgewiesen. Einige gegnerische Panzer¬
fahrzeuge wurden zerstört.

Abteilungen der Luftwaffe wirkten zu wiederholten Malen mit
sichtlichem Erfolg auf das feindliche Hinterland . Der Feind verlor
in Luftkämpfen mit deutschen Jägern drei Curtis.

Englische Flugzeuge führten Angriffe gegen Homs und Tri¬
polis durch, ohne schweren Schaden anzurichten.

Die Luftangriffe gegen Ziele auf Malta gehen weiter.

Scharfer Druck auf Irland
Stockholm, 13. Jan . Der Londoner Vertreter der schwedischen

Zeitung „Nya Dagligt Allehanda " meldet , daß die britische Re¬
gierung eine Aufforderung au die Regierung des Eire gerichtet
habe, Flotten - und Luftbasen in Südirland der britischen Re¬
gierung zu vermieten . Es scheint, daß gleichzeitig ein ähnlicher
„Antrag " von Washington an die Regierung in Eir « abgegeben
ist. Daß man jetzt bereit ist, mit schärfsten Druckmitteln zu ar¬
beiten , beweist eine Anzahl von Artikel », die in der englischen
Presse wie auf Kommando erscheinen.

„Sunday Expreß " erklärt , daß man , wenn nötig , deV alera
„auch mit Gewalt Vernunft beibringen  muß ".
Das englische Blatt tobt in seinem Leitartikel geradezu vor Wut
über das , was es eine „verbrecherische Hartnäckigkeit" de Vale-
ras nennt , de» „uneigennützigen " Vorschlägen der Alliierten
gegenüber so taube Ohren zu zeigen. „Es ist an der Zeit , mit
de Valero und Eire eine deutliche Sprache zu sprechen", meint
das Blatt , „und wenn de Valero nicht auf eine vernünftige
Sprache hören will , dann muß er dazu gezwungen werden ." Die
Situation gegenüber früher sei grundsätzlich dadurch verändert.

Warlhegm erwartet deutsche Menschen
Kriegsteilnehmer werden als Bauern das Land besiedeln —

Gänzlicher Neubau der sozialen Lebensbedingungen —
Kulturelle Erschließung des platten Landes

Die Deutsche Arbeitskorrespondenz schreibt:
Das Wartheland besitzt, von der Textilindustrie  des

Litzmannstädter Raumes abgesehen, eine vornehmlich agra-
rischeVedeutung.  Die ersten Aufbauleistungen galten auch
hier der Beseitigung all jener fast unglaublichen polnische» Zu¬
stände, die an den Arbeitsplätzen , in de» Straßen der Dörfer
und Städte und nicht zuletzt auch de» Wohnungen in Erscheinung
traten . Schmutz und Unrat bildeten einfach die existenzmäßigen
Voraussetzungen aller polnischen Betriebe , in denen vielfach
weder Türe » «och Fenster vorhanden wäre » und in denen es
ebenso häufig weder eine» Wasserhahn noch Toiletten gab. So
sah sich die Deutsche Arbeitsfront vor Anforderungen gestellt,
wie sie schwieriger gar nicht sei» konnten. Die Mehrzahl dieser
Arbeitsstätten ist bereits menschenwürdig gestaltet und mit den
Errungenschaften des soziale» Fortschritts ausgerüstet . Der Lei¬
stungskampf des I ihres 1941/42 sieht bereits die Teilnahme von
2224 Betrieben vor. Der deutsche Aufbauwille hat also bereits
Außerordentliches geleistet.

Die Erstellung genügende « Wohnraumes kann in den einge¬
gliederten Ostgebiete» allgemein erst in den kommende» Zeiten
des Friedens durchgeführt werden . Nicht allein Steuervergünsti¬
gungen und Ausbauzulagen werden diese« Raum dem deutsche»
Volke unbedingt sichern könne» . Vielmehr stellen auch das eigene
Heim, in dem eine Familie glücklich zu leben vermag , der eigene
Boden , der genügend Vorhände« ist. und anständige Arbeits¬
bedingungen jene unerläßlichen Voraussetzungen dar , um den
„neuen Osten" dem deutsche» Volkstum auf alle Zette « zu er¬
halten.

Der ländliche Charakter des Reichsgaues Wartheland bedingt
es daß in diesem Gebiet auch derLandflucht  entschieden Ein¬
halt geboten werden muß. Deshalb gilt es, auf dem Land eben¬
solche ordentlichen Wohnverhältnisse und sozialen Arbeitsbedin¬
gungen zu schassen, wie sie in den Städten bereits bestehen. Nicht
weniger ist es notwendig — und darauf wird von der politischen
Führung der Gaue stets besonders geachtet —, daß das Land
der kulturellen Errungenschaften teilhaftig wird , die dem Ar¬
beiter der gewerblichen Wirtschaft offen sind.

Entsprechend der landwirtschaftlichen Eigenart des Warthe¬
gaue« find die Möglichkeiten , die sich hier dem Einsatz der Kriegs-
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so meint wenigstens „Sunday Expreß ", daß ein Nordamerika»
irisches Expeditionskorps nach Europa kommen soll, wobei das
Blatt die Bemerkung hinzufügt , daß das Eire das naturgegebene
und selbstverständliche Terraingebiet für ein solches nordameri¬
kanisches Expeditionskorps sei. In unverschämtem Ton fährt
dann das Blatt fort : „De Valero kann nicht vollständig ve»
rückt fein, zwingt ihn dazu, auf die nordamerikanische Stimme
der Vernunft zu hören und eine nordamerikanische Streiikraft
zur Verteidigung seines Landes willkommen zu beißen. Wen»
er nicht hören will , so kümmert euch nicht um ihn. Die Alliierte»
muffen einfach Eire verteidigen ."

Die Unruhe , die man wünschte, ist schon erzeugt morde». ^
De Valera  sah sich gezwungen, zu dementieren , daß er i» /
Verhandlungen mit den Regierungen in London oder Washing¬
ton eingetreten sei. Gewisse Andeutungen des nordamerikanische»
Marineministers Knox kaffen andererseits das Interesse des
Weißen Hauses für die vermuteten Möglichkeiten in Irland e»-
kennen. Es besteht kaum ein Zweifel , daß ein wichtiger Eege» -
stand in den Besvrechungen Churchills mit Roosevelt gerade der
irische gewesen ist.

Knox wird kleinlaut
Berlin , 13 Jan . „Ich würde Ihnen gegenüber nicht offen sei»,

wenn ich Sie zu der Annahme verleiten würde , daß Sie günstige
dramatische Entwicklungen durch triumphale amerikanische Ma¬
rineoperationen im Stillen Ozean in der nahen Zukunft erwar¬
ten könnten" — erklärte der USA, -Marineminister Kno 7, der
vor Beginn des Krieges im Stillen Ozean den Mund !« sehr
voll genommen hatte , jetzt kleinlaut auf derJahrestagunz "
der USA . - Bürgermeister  in Washington nach einem
Bericht der Associated Preß . Die Bürgermeister waren offen¬
sichtlich sehr enttäuscht, denn sie waren mit großen Erwartungen
nach der Bundeshauptstadt geeilt . Minister Knox wußte das ruch
und fuhr deshalb fort : „Dir Elemente von Zeit und Entfernung
und die notwendig bedingte weite Verteilung unserer Marme-
streitkräfte lassen das nicht zu. was meiner Meinung nach Sie !
alle von mir als Vorschlag erwarten : Einen baldigen entschei¬
denden Waffengang mit der japanischen Marine " Knox suchte ^
dann zu beschwichtigenund beteuerte , ohne auch nur eine einzige
erfolgreiche Waffentat der von ihm betreuten Marine anführen
zu können, daß die USA .-Flotte im Stillen Ozean nicht un¬
tätig  sei . In weiteren Ausführungen sang Knox zum soundso-
vielten Male seinen üblichen Haßgesang gegen Deutschland, das >
vernichtet werden müsse. §

Kleine Nachrichten ans aSer Weü
Deutsche Verwaltungsakademie i« Krakau . Die erste

deutsche Verwaltungsakademie im fremdvölkischen Raum
wurde durch den Eeneralgouverneur Neichsminister Dr . ^
Frank in Krakau in Gegenwart vieler führender Person - ?
lichkeiten aus Staat , Partei und Wehrmacht des General¬
gouvernements eröffnet.

Deutsche Buchausstellung in Sofia . Am 20 . Januar 1842
wird in Sofia unter der Schirmherrschaft des bulgarischen
Ministerpräsidenten Filoff eine deutsche Buchausstellung er¬
öffnet . Sie umfaßt 3000 Bücher und zeigt eine umfassende !
Schau des politischen . schöngeistigen und wissenschaftlichen
Schrifttum -..

Anwachsen der norwegischen Jugendbewegung . Im Mit¬
telpunkt des Jahrestreffens der Jugendorganisation ds ».
Nasjonal Sämling , das in Jeßheim stattfand , stand die ;
Sonntagmorgen -Feier , auf der die Minister Fuglesand und
Stang sprachen . Besonders erfreulich war die Feststellung,
daß die Jugendbewegung der Nasfonal Sämling allein i«
der ersten Hälfte des Jahres 1941 um 150 Prozent ge¬
wachsen ist.

Ausstellung „Jugend im Reich ". In der Nationakgalerie
in Berlin wurde die Ausstellung der erweiterten Kinder - '
iandverschickung „Jugend im Reich " in Gegenwart zahl¬
reicher Vertreter der Partei , des Staates , der Wehrmacht
und Wirtschaft eröffnet.

Konzentration auf den Sieg . Vor einem Schulungslager
der Gauvorbildungswarte und Mitarbeiter des deutschen
Volksbildungswerkes sprach Reichsleiter Dr . Ley . Von de«
Feststellung ausgehend , daß die europäische Kultur durch ,
Deutschland und die mit ihm verbündeten Nationen ver - !
teidigt wird , kennzeichnete Dr . Ley die Stärke des deutsche«
Willens , der mit der Schwere des Kampfes wachse und irn
Heldenkampf der deutschen Soldaten sichtbar sei. >

teilnehmer bieten , von besonderer Art , und ähnlich denen, wie
sie in Danzig -Westpreußen oder im Regierungsbezirk Zichena»
bestehen.

Die nun folgenden Zahlen sind verändern - und keinesfalls
als endgültige Ergebnisse zu werten . Die Planungen sehen vor,
daß der aus dem Kriege heimkehrende deutsche Soldat , vor allem
auf den Bauernhöfen — seine berufliche Eignung vorausgesetzt —
die Grundlagen einer Seßhaftmachung im Osten findet . Dabei
werden betriebliche Zusammenlegungen und eine Fülle von
Maßnahmen notwendig sein, um der deutschen Bauernfamilie
für viele Generationen die Grundlagen einer gesicherten Exi¬
stenz zu bieten . Gegenwärtig lassen sich noch keine genauen An¬
gaben darüber machen, in welcher Zahl Kriegsteilnehmer als ^Neubauern im Wartheland angefiedelt werden . Es mag genü¬
gen, daß der Raum vielen Zehntausende » deutscher Mensche» I
zur neuen Heimat zu werden vermag.

Für den gewerblichen Mittelstand geht die Planung davon
aus , daß insgesamt 2000 Einzelhandelsbetriebe  so
ausgestaltet und verwaltet werden , daß sie jederzeit den Kriegs¬
teilnehmern zur Verfügung stehen. In der rechten Würdigung
dieser Zahl muß man berücksichtigen, daß die Handelskapazität
im Warlhegau insgesamt etwa 10 000  Geschäfte umfaßt.

Wer den Warthegau in seiner 45 000 Quadratkilometer betra¬
genden Größe durchstreift, muß die lleberzeugung gewinnen , daß
dem deutschen Volke hier ein Lebensgebiet erschlossen wird , das /
alle Gunst natürlicher Voraussetzungen für seine Besiedlung auf - h
weist und eine der großen Kornkammern des Reiches darstellt . 1
Vor allem stehen auch dem Landarbeiter  die besten Be- e
dingungen offen, die ihm, wenn erst die sozialen Voraussetzunge » * >>
für seine Seßhaftmachung durchgeführt find, die Gewähr eines
gleichfalls unbedingt gesicherten Daseins bieten.

Endlich sei noch auf die Textilindustrie  des Regierungs¬
bezirks Litzmannstadt im südöstlichen Teil des Gaues hingewie¬
sen, die von deutschen Tuchmachern aus Schlesien, Sachse« «nd
dem Rheinland begründet wurde . Der Jude hat sich erst i»
Laufe der achtziger Jahre des 19. Jahrhunderts in diesen Zweig
der wartheländischen Wirtschaft gedrängt und dann später , ins¬
besondere nach dem Weltkrieg , etliche bankrotte deutsche Unter - >
nehmen erworben . Ts darf als ein immerhin beachtliches Zei- ^
chen gewertet werden , daß kein einziges Jndustriewerk von einem
Polen gegründet wurde . Im Gange befinden sich gegenwärtig »
etwa 680 Textilbetriebe , deren Zahl sich nach dem Krieg « weite»
erhöhen wird . Auch im Litzmannstädter Raum sind einige hun¬
dert gewerbliche Unternehme « für de« Einsatz von Kriegsteil¬
nehmer « Lerettgestellt . E»wi« Koch.
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Letzte Äachriebteu
RitterkreuzM höchste Elnsatzbereittchütt

DND . Berlin , 13. Jan . Der Führer und Oberste Befehlshaber
-er Wehrmacht verlieh auf Vorschlag des Oberbefehlshabers der
Luftwaffe , Reichsmarschall Göring , das Ritterkreuz des Eisernen
Kreuzes an : Oberleutnant Fahlbusch,  Batteriechef in einem
xlakregiment.

Oberleutnant Wilhelm Fahlbusch, 1914 in Hannover geboren,
hat in zahlreichen schweren Kämpfen gegen die Sowjetunion
höchste Einsatzbereitschaft und großes Geschick in der Führung sei¬
ner Truppe gezeigt und seine Batterie zu hervorragenden Erfol¬
gen geführt . Bei dem Vorstoß auf Tula ist er in vorderster Linie
schwer verwundet worden.

Die vernichtende Niederlage der Briten vor dem Fall
Kuala Lumpurs

DRV . Tokio.  14 . Jan . sOstafiendienst des DNB .) lieber die
»rrnichtende Niederlage , die den britischen Truppen in den letz¬
ten acht Tagen bei den Kämpfen vor dem Fall Kuala Lumpurs
beigebracht wurde , vcrössentlicht „Tokio Asahi Schimbun " fol¬
genden Bericht:

Die japanischen Truppen durchbrachen am 7. Januar das wcit-
»rrzweigte Besestigungssqstem an der Grenze zwilchen den Sulta-
«aten Perak und Selangor . Jede Straße war miniert und die
japanischen Truppen mußten sich im Kampfe nicht nur gegen den
Feind , sondern auch gegen die tropischen Krankheiten , die Tücken
des Dschungels und gegen sengende Hitze jeden Fußbreit Boden
Schritt sür Schritt erkämpse«. Am Tage zuvor war ein schweres
Gefecht ausgetragen worden , bei dem zwei Kompauien englisch-
australische Truppen gesangengenommen und fünfzig Panzer
und andere Kciegsfahrzeuge sowie zahlreiche Eelchüye erbeutet
« »rden. Aus der Straße , die die japanischen Truppe » zum
Bormarsch nach Süden benützten, waren überall zerstörte feind¬
liche Panzerwagen und Geschütze zu sehen, ebenso zahlreiche
Gefallene des Gegners . Der Feind hatte alle Geichäste und
Häuser vor seinem Rückzug zerstört oder gebrandschatzt und ein
riesiger Feuerschein erhellte de» Himmel.

Der Korrespondent stellt abschließend fest, daß von den beiden
Rbrigbleibenden Provinzen Malayas Negri Sembilan und Jo-
hur nur noch ein kurzer Sprung bis Singapur sei und daß die
Stund » des letzte« Vernichtungskampfes heranrücke.

Wachsende Erkenntnis über die Unfähigkeit Churchills
DNB . Stockholm.  14 . Jan . „Erst fünf Wochen sind ver¬

gangen . seitdem die Japaner ihre Operationen in Ostasien be¬
gannen und sie in der Luft , zu Lande und zur See mit größter
Schlagkraft durchführten ."

Mit diesen besorgten Worten mischt sich auch der Rundfunk¬
sprecher Robert Fraser in den Chor der Mißvergnügten in
England , die wieder einmal enttäuscht von den großen Wor¬
te«. mit denen auch dieser Krieg vom Zaune gebrochen wurde
— nun aus ihrer Verärgerung über das neue Versagen Chur¬
chill» kaum noch ein Hehl machen.

Sogar Fraser gibt heute zu, das Fehlen jeglicher Organisation
sei die Hauptschuld für die Schlappe « Englands und seiner
Verbündeten , während man die Ordnung und Zielsicherheit, mit
der die Japaner vorgingen , nur bewundern könnte. „Alles , was
,ou den verbündeten Truppen bis jetzt geräumt wurde , war
»icht lebenswichtig ". Jetzt aber sind nur noch lebenswichtige
Gebiete übrig geblieben : Singapur » Niederländisch -Judien«

Sumatra und Java , sagt Fraser und zeigt damit deutlich, was
die Welt längst gemerkt hat , daß nämlich England wie dem
Fuchs in der Fabel die Trauben zu sauer sind, sobald sie ihm
»or der Nake weggeschnappt werden.

Es bat sich das beim Fall von Guam . Luzon u. a . gezeigt und
wird auch weiterhin seine Bestätigung finden . Vielleicht muß
Fraser eines Tages erklären , das ganze Empire sei sür England
nicht lebenswichtig . . .

Besuch Graf Cianos in Ungarn
DNB . Budapest.  14 . Jan . Der italienische Außenminister

Graf Eiano trisft am 15. Januar zu einem mehrtägigen Besuch
i» Ungar » ei«.

Bei 3V Grad Kälte 150 sowjetische Kampfstände erobert
DNB . Berlin.  IS . Jan . In tapferem Ringen «ahmen die

finnischen Soldaten trotz einer Kälte bis zu SV Grad unter Null
etwa 15V ausgebaute feindliche Kampsstände , lleber 5VÜ gefallene
Bolschewisten bedeckten das Kampfseld . Auch an einer anderen
Stelle rannte sich ein in mehreren Wellen vorgetragener feind¬
licher Angr ' sf an der finnische» Abwehr fest. Die Bolschewisten
hatten auch hier über 1ÜV Mann Verluste

USA .-Truppen für Nordirland
DNB Stockholm.  14 . Jan . Im Zusammenhang mit den

Londoner Gerüchten, daß die britische Regierung von Süd¬
irland Stützpunkte für Flotte und Luftwaffe verlange , meldet
-er Londoner Korrespondent von „Stockholms Tidningen ", man
halte cs in London für wahrscheinlich, daß in Nordirland , wo
schon seit längerer Zeit bedeutende Stützpunkte eingerichtet wor¬
den seien. USA .-Truppeu stationiert würden . Deshalb liege cs
aus der Hand , daß Verhandlungen über gewisse Pläne zur Zu¬
sammenarbeit in der Verteidigung von Südirland im Falle eines
Angriffes ausgenommen würde ».

„Daily Telegraph " führt aus . mau beabsichtige, de Balera
Angebote zu machen, die auch britische und USÄ .-amerikauische
Konzessionen auf wirtschaftlichem Gebiet vorsähen . Das Blatt
deutet an . daß diese Probleme auch unlängst mit dem Premier¬
minister Nord -Irlands bei einem Besuch in London erörtert
worden leien

Haushaltsausgaben Japans . In der Kabinettssitzung,
wurden die gesamten Haushaltsausgaben für die Finanz¬
jahre 1911/42 auf 8657 Millionen bezw. 7021 Millionen
den beziffert . Das Kabinett billigte ferner den Zusatzhaus¬
halt für den Ende März 1942 schließenden Rest des Finanz¬
jahres 1941 sowie für das Finanzjahr 1942, das sich auf
442 Millionen bezw. 786 Millionen den beläuft.

General Zeki Pascha ist, 81 Jahre alt , nach längerem
Leiden in Istanbul gestorben. General Zeki Pascha war Ver¬
bindungsoffizier zum deutschen Hauptquartier im Weltkrieg

Posten für Willkie. Wendel! Willkie, der aus seiner Oppo¬
sition im Wahlkampf so glänzend zu Roosevelt übergegangen
ist, hat nun Aussicht, seinen Judaslohn dafür einzukassieren.
Berichten aus Washington zufolge soll Roosevelt ihn in
Kürze mit der Leitung des neuen Amtes betrauen , das die
Kriegsproduktion der USA . leiten und organisieren soll.

Kommunistenverhaftung in Brasilien . Die Polizei ver¬
haftete in Pernambuco etwa 50 Kommunisten, die versucht
hatten , in Nordost-Brafilieu kommunistische Zersetzungs-
tütigkeit zu organisieren.

Australien und Duff Eooper . Der Londoner Korrespon¬
dent von „Stockholms Tidningen " berichtet, daß die Ver¬
abschiedung Dufs Coopers nach einer Amtszeit von nur
"Tagen als ein Nachgeben gegenüber den Australiern be-
zeichnet werden müsse, die sich telegraphisch mit Churchill in
Washington in Verbindung gesetzt und die Heimberufung
D«S Toopers verlangt hätten.

Ministerialrat i. R . Dr . Ing . Ellerbeck, nach dessen Plä¬
nen und unter dessen Leitung das Schiffshebewerk Rieder¬
finow erbaut wurde , das noch heute das höchste und -oll-
kommenste Bauwerk seiner Art iy der Welt ist, wird am
14. Januar 70 Jahre alt . Fast noch bedeutender ist Eller¬
becks auch heute noch unermüdliches Wirken auf dem Gebiete
der Bauforschung und Normung.

Die Volksschulen im Deutschen Reich. Im Jahre 1940 be¬
standen im Deutschen Reich 57 255 öffentliche Volksschulen
mit 200 235 Klassen, rund 8 240 000 Schulkindern und
199 261 hauptamtlich beschäftigten Lehrern . Die Zahl der
Neuaufnahmen betrug 1 115 205 Schulkinder (568 291 Jun¬
gen und 546 914 Mädchen) und die Zahl der Entlassungen
987 101 Schulkinder (488 961 Jungen und 498 140 Mädchen).

Kegen Schicksalstücke hilft nur eins : Standhaftigkeit.
Friedrich der Große.

14. Januar : 1742 Edmund Halley , Astronom , der 1693 die
erste wissenschaftlich bearbeitete Sterntafel schuf, gestorben. —
1930 Mordanschlag auf Horst Wessel.

A«S de« Svganlsatlone « dev Vavlet
Jugendgruppe der NS .-Frauenschast - Deutsches Frauenwerk

Nagold Jselshansen
Morgen 20.30 Uhr Saal des Hauses der NSDAP.

Ei « Ltvtett Übev die LISA
im Jahre 1926

In einer Versammlung des Schwarzwaldvereins . Ortsgruppe
Nagold , fällte im Jahre 1926 ein Deutschamerikaner namens
Mack ein Urteil , das seinerzeit umso bemerkenswerter war,
da es ganz anders lautete , als man es vor 16 Jahren gewohnt
war , und die Entwicklung der Dinge voransschauend richtig
beurteilte.

Herr Mack führte damals etwa folgendes aus:
Die Vereinigten Staaten wollen die größte Geld-, Militär -,

See - und wirtschaftliche Macht werden , die die Welt jemals
gesehen hat . Und diese Macht wird nicht zum Wohl der Mensch¬
heit ansgeübt werden . Die Verlockungen und die Macht des
allmächtigen Dollars sind so groß, daß die meisten Menschen in
Europa geblendet werden , so daß sie die dunklen Seiten des
amerikanischen Lebens gar nicht sehen. Die meisten Europäer
sind immer noch geneigt , in Amerika ein Land zu sehen, wo
Freiheit herrscht und wo jeder unter günstigen Bedingungen
leben kann, trotzdem Amerika in den Weltkrieg trat und Wilson
Deutschland so schmählich betrogen hat . Das Amerika , welches
unsere Väter anzog. existiert nicht mehr , das gehört der Ver¬
gangenheit an . 'Die Freiheit ist getötet , und von ihr sind kaum
Spuren übrig . Das Großkapital und die Industrie -Kapitäne
haben den ganzen Reichtum des Landes im Besitz und verfügen
darüber , über alle Naturschätze etc. Die einzige Gelegenheit,
die ein Einwanderer dort hat , ist für Lohn zu arbeiten.

Vielleicht sind Sie geneigt zu fragen , warum ich glaube , oaß
die Vereinigten Staaten ihre Macht nicht zum Wohl der Mensch¬
heit gebrauchen werden . Ich denke an Haiti . Philippinen , Ni¬
caragua , Guatemala , Venezuela , Chile . Peru . Im Altertum
wurden die Völker und Stämme gefangen genommen und kamen
nach Babylonien . Aegypten . Rom und wurden dort als Sklaven
verkauft . Heute läßt man sie auf ihrem heimatlichen Bosen und
beutet sie da aus : stehe Indien , Aegypten . Man nimmt die
Ausrede , daß man diesen Völkern Kultur bringen will . Hat
Indien keine Kultur ? Wie alt ist diese? Und Aegypren?
Amerika hat seine Könige . Prinzen . Herzöge, Grafen und Ba¬
rone genau wie Europa . Nur sind diese in Amerika herzloser
als in Europa . Warum ? Weil sie niemand Rechenschaft schuldig
sind Weil sie keine Kultur und keine Traditionen haben Oel-
könige und Dollarprinzen . Sie wollen nur verdienen , wollen
nur Profite einheimlen und irgqen nicht darnach wie. Amerika
lebt nur dem Gelbe. Was verstehen wir darunter ? Wenn jemand
eine Million Dollar hat . kann er dann nicht gut und schön
leben ? Wenn er noch weiter trachtet und jagt , ist er nicht von
Sinnen ? Wißen Sie .was die Statistik zeigt ? Daß 65 Prozent
von allen Menschen in den Vereinigten Staaten arm sterben.
Wißen Sie denn nicht, daß, wenn man hier in Europa bleibt,
man weniger Gefahr läuft , ins Armenhaus zu kommen als in
Amerika!

Das Schlußbild «des Lichtbildervortrags war die untergchende
Sonne am goldenen Tor und der Redner bar . ihn in der Phan¬
tasie auf den großen Ozean hinauszubegleiten und' dabei zu
denken, daß nun die Japaner und Chinesen ausgemacht seien
und w>r damit rechnen müssen, daß dereinst auf dem Pazifik oic
letzte große Schlacht um die Weltherrschaft geliefert wird und
der Sieger für die nächste denkbare Zeit Herr bleibt . Wer dabei
Sieger wird , müsse der Zukunft vorenthalten bleiben.

Ein Kommentar zu den damaligen Ausführungen des Herrn
Mack dürste sich heute erübrigen.

Seldpostpackchen-Sperre vom 14. Januar ab
Ab 14. Januar tritt wieder eine vorübergehende Päckchensperre

im Feldpostverkehr ein. Zugelaßen sind während der Sperre nur
Feldpostsendungen bis 50 Gramm . Die Aufhebung der Päckchen-
fperre wird durch Rundfunk und Preße bekanntgegeben.

Gaustraßensammlung im Zeichen des Brotes
Am 17. und 18. Januar wird im Gau Württemberg -Hohen-

zollern eine Eaustraßenfammlung für das Kriegswinterhilfs¬
werk durchgeführt , bei der zwölf verschiedene Kunstharzabzeichen,
die das Werden des Brotes und andere landwirtschaftliche Ar¬
beite« darstellen , verkauft werden . Die Eaustraßenfammlung
wird durch den Reichsnährstand durchgeführt . In diesem Krieg
ist uns so recht die schicksalbestimmende Macht des Brotes offen¬
bar geworden . Ohne Brot gibt es keinen Sieg . In diesem Sinn-
wollen wir aber auch am 17. und 18. Januar unsere Spende in
die Sammelbüchse werfe».

* Die Bekämpfung der Frostbeule ». Kalte Tage werden vie¬
len Menschen gefährlich, die an Frostbeulen leiden. Abgesehen
von der beim sogenannten „aufbrechenden Frost " bestehende«
allgemeine » Infektionsgefahr kann auch durch Kratzen an de«
eigentlichen Frostbeulen schwerer gesundheitlicher Schaden ent¬
stehen. Den Sitz der Frostbeulen , die den Menschen recht lästig
werden können, bilden besonders Nase und Ohren , Hände und
Füße sowie alle jene Stellen , an denen der Blutkreislauf durch
künstliche Beengung oder Einschnürung unterbrochen ist. Eine
besondere Eigenart des Leidens ist es. daß es bei jenen Per¬
sonen, die einmal darunter gelitten , meist alljährlich wieder¬
zukehren pflegt . Um Frostbeulen zu verhüten , trage man keine
zu engen Schuhe und vermeide die Verwendung abschnürender
Bänder . Das beste Mittel ist Abhärtung der Haut und Förde¬
rung der Vlutzirkulation . Hausmittel sind u. a. warme und
kalte Wechselbäder und Frostsalben . Bei aufgebrochenen Frost¬
beule» gehe man sofort »um Arzt.

Merausammlrmg in England . Wie der Londoner Nach-f
richtendienst meldet, hat der britische Minister für öffent-j
liche Arbeiten einen neuen Aufruf zur Metallsammlung er»;
lassen. Die Dringlichkeit dieser Maßnahme wird darin be-'
sonders unterstrichen.

de Balera dementiert Abschluß eines Geheimabkommens.
In einer Rede dementierte de Valera , daß zwischen Eire,
und irgend einem anderen Lande ein Geheimabkommen ge¬
troffen worden sei Der Ministerpräsident sagte: „Wir wer--
den uns gegen Angriffe von irgend einer Seite aus ver¬
teidigen . Wir haben unser Bestes getan und werden auch?
weiterhin unser Bestes tun , um Waffen zu erhalten . Dick
Waffen , die wir erhalten , werden ausschließlich dazu benutzt,
unser Gebiet gegen irgend einen Angreifer zu verteidigen,
wer immer es auch sein mag."

Auszeichnungen
Emmingen . Mit dem Eisernen Kreuz 2. Klasse wurde Ober-

gesrectcr Fritz Nutz . Sohn des Friedrich Nutz. Marmorschleife »,
ausgezeichnet . Wir gratulieren!

Haiterbach . Obergefreiter Richard Claus  hat für Tapferkeit
vor dem Feind das E . K. II erhalten und Johannes Schwarz
jür zehnjährige ununterbrochene treue Dienstleistung in der
cberen Mühle vom Landesbauernführer eine Ehrenurkund»
nebst einem Geldgeschenk. Beiden herzlichen Glückwunsch!

Aus Haiterbach
Die Woll -, Pelz - und Wintersachensammlung hatte auch hier

einen schönen Erfolg . Frauen und Mädchen jeden Alters waren
unermüdlich damit beschäftigt, die von den Sammlerinnen ein-
gebrachten Stücke, soweit sie nicht schon von den Spender»
hergerichtet waren , umzuarbeiten und in gebrauchsfähigen Zu¬
stand zu versetzen. Selbst die Buben und Mädchen des 7. und 8.
Schuljahrs , die in ihrer freien Zeit eine besondere Sammlun»
durchgeführt hatten , konnten mit einem schönen Ergebnis auf¬
warten . Es darf angenommen werden , daß die wenigen Skifah¬
rer am Ort restlos ihre , ihnen ans Herz gewachsenen Bretter
geopfert haben . — Das Hochgefühl, unseren Soldaten zuliebe
etwas zu opfern , das jeden Spender , jede Helferin und jeden
Helfer bei ihrem edlen Tun beherrschte, dürfte wohl der schönste
Lohn für sie sein.

Die Opferwilligkeit Haiterbachs zeitigte auch im Jahre 1941
wieder schöne Ergebnisse.. So wurden , nach Erfüllung der Eier»
Ablieferungspflicht , noch zusätzlich für die verwundeten un-
kranken Soldaten des Reserve-Lazarettes Nagold , 1304 Eier ge¬
sammelt und 20 Zentner Tafelobst . — Bei der Flaschensamm¬
lung wurden 1286 Stück Msammengebracht . Die Sammlungen
für das WHW . und DRK . haben insgesamt den stattlichen Be¬
trag von 16 574.83 RM . ergeben und trifft somit auf den Haus¬
halt ein Durchschnitt von 35.35 RM.

Medizi « in Kurze
Gegen Infektionen sind Zuckerkranke  besonders anfällig.

Früher pflegte man diese Anfälligkeit dem gesteigerten Zucker»!
gehalt des Blutes und der Körpersäfte zuzuschreiben. Man nahm«
an, daß hierdurch die Bakterien einen besonders guten Nährboden)
finden . Die Wissenschaft neigt heute jedoch zu der Auffassung, daß»
vielmehr die behinderte Verwertung der Kohlehydrate >m Or¬
ganismus des Zuckerkranken als Ursache in Betracht zu ziehen ist,
wodurch die Abwehrkraft der Zellen herabgesetzt wird . Vor allem-
sind Infektionen der Haut bei Zuckerkranken als recht häufige
Erscheinung anzutreffen . Nicht selten nehmen diese Infektionen
einen recht bösartigen Charakter an (Karbunkel ) . Wie Dozent
W. Wollenberg in der „Münchener medizinischen Wochenschrift"
mitteilt , hat sich durch eine kohlehydratreiche Ernährung unter
entsprechendem Jnsulinschutz ein erstaunlich günstiger Verlauf vo»
Hautinfektionen erzielen laßen , ein Erfolg , der selbst in schweren
Fällen nicht ausblieb . Der Krankheitsverlauf wies häufig genug
keinerlei Abweichungen im Vergleich zu Staffwechsclgesunden aujl

»
Nicht alle Menschen atmen in gleicher Weise. Man mter-

scheidet grundsätzlich zwei verschiedene Atmungsarten:  die
Brustatmung und die Bauchatmung . Im Gegensatz zur Vauch-
atmung , bei der mehr das Herabsteigen des Zwerchfells die Ein¬
atmung bewirkt , geht bei der Vrustatmung das Einatmen mehr
durch das Heben des Brustkorbes vonstatten . Männer find mei¬
stens Bauchatmer , Frauen hingegen meistens Brustatmer.

Die tägliche Leistung des Herzmuskels  beläuft sich auß
10000 Kilogrammeter . Mit anderen Worten : es handelt sich um
eine Arbeitsleistung , welche benötigt wird , um 1000 Kilogramm«
10  Meter hoch zu heben. Noch verständlicher ausgedrückt: eine«
Arbeitsleistung , die erforderlich ist, um 10 Meterzentner sechs,
Stockwerke hoch zu tragen.

Füttert die hungernden Vögel!

Kakteen — Freude , Plage und Rausch
Seit Jahren erfreuen sich die Kakteen als Zimmerpflanze«

wachsender Beliebtheit . Es gibt Pflanzen , die viel schöner, fa»-
densroher und üppiger gedeihen, aber die Kaktusliebhaber wer¬
den es jedem beweisen, daß ihre exotischen Lieblinge die ichonste»
und interessantesten Pflanzen sind. Wenn der seltene Fall eiw-
tritt , daß sich die lang ersehnte Kaktusblüte öffnet , so ist dies
immer eine besondere Sensation . Aber während man in Lurop«
die Kakteen liebt und pflegt und züchtet, find sie in andere»
Gegenden der Erde , vor allem in Australien , eine wahre Land¬
plage. Zehntausende von Quadratkilometer sind in Australien
von wildwachsenden Kakteen bedeckt. Jede Nutzbarmachung de»
Bodens wird dadurch so gut wie unmöglich, da sich das exotische
„Unkraut " mit ungeheurer Ueppigkeit entwickelt. Jahr für Jahr
werden riesige Summen aufgewendct , lediglich um die Kaktee»
auszurotten bezw. nur um ihre weitere Ausbreitung zu unter¬
binden . Bisher aber ist der Mensch in diesem Kampfe gegen di«
Natur stets der Unterliegende gewesen, und die Kakteen habe»
den Sieg davongetragen . Von Jahr zu Jahr wird die von de«!
wilden Kakturpflanzen bedeckte Fläche des Landes größer , und)
es gibt Pessimisten, die Voraussagen , daß eines Tages die Kaktee,
überhaupt Alleinherrschcrin über den australischen Kontinent
sein werde und daß alle menschlichen Siedlungen dem Vordringens
der wildwachsenden Pflanzen weichen müssen. Die eigentliches
Heimat der Kaktee ist Mexiko. Einige Jndianerstämme im nord- l
amerikanischen Gebiet verwandten die Kaktee bei ihrem relgiö- j
je» Kult . Sie pflegen bei ihren religiösen Festlichkeiten gewisse!
Teile der Kakteen zu verzehren . Dadurch werden sie in einen^
schweren Rauschzustand versetzt, dessen Wirkungen in »ewisierj
Weise an die des Opiumgenußc » erinueru.

sMyolb unMmgebuny
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Wer besitzt Schillersche Handschriften?
Aufrnf des Goethe- und Schillerarchivs in Weimar »ud de»

Echillernationalmuseums in Marbach
Mit Unterstützung de» Reichsministers für Wissenschaft, Er¬

ziehung und Volksbildung , des Württembergischen Ministerpräfi-
«enten und Kulturministers , des Thüringischen Ministers für
Volksbildung und der Deutschen Akademie in München soll ei«
Heit Jahrzehnten empfundener wissenschaftlicher Wunsch sich er-
Pillen , indem als Gegenstück zu der großen Weimarer Ausgabe
wo» Goethes Werken und als Ersatz für di , vergriffene und
-»eraltete historisch -kritische Echillerausgabe von Karl Goedeke
t(1867,76 ) eine National - Ausgabe von Schillers
Werken  im Verlag Hermann Bählaus Nachf . in Weimar er-
Wheinen wird . Die langjährigen Vorbereitungen des von süh-
>r«nden Schillerforschern unter Leitung des inzwischen verstor¬
bene » Professors Dr . Julius Petersen , Berlin , in Angriff ge¬
nommenen Werkes sind soweit gediehen , daß mit der Heraus¬
gabe der ersten drei Bände , die Gedichte sowohl in chronologi¬
scher Folge ihrer Urfassungen als in der von Schiller selbst für
«ine Prachtausgabe bestimmten letzten Anordnung samt Lesarten
»nd Erläuterungen bieten werden , schon für das Jahr 1912 zu
»rchnen ist.

Don allen bisherigen Schillerausgaben wird sich die Rational¬
nusgabe unterscheiden , indem sie in 35 Bänden  das gesamte
-Lebenswerk des Dichters einschließlich d« r Briefe von ihm , an
U >n » nd über ihn sowie andere Lebenszeugnisse auf Grund der
Handschriften und ältesten Drucke darbietet . Der im Weimarer
-Goethe - und Schillerarchiv bewahrte Nachlaß Schillers und die
»eichen Sammlungen des Schiller -Nationalmuseums in Schillers
Geburtsstadt Marbach sind die Grundlagen der Bearbeitung.
Ans diesen Beständen ist manches bisher Unbekannte zu ver¬
öffentlichen oder früher Veröffentlichtes einer genauen Nach¬
prüfung der Ueberlieferung zu unterziehen.

Außerdem gibt es verschollene Einzeldrucke und Handschriften,
Theatermanuskripte , Urschriften von Briefen aus dem Familien-
«nd Freundeskreise , Stammbuchmanuskripte , Urschriften von
'Briefen aus dem Familien - und , Freundeskreise ' Etammbuch-
,«intragungen und Entwürfe , die von der Forschung noch nicht
Erfaßt sind oder deren Aufenthalt noch unbekannt ist. Diese
Stücke werden gesucht.

An alle Besitzer bisher unbekannter wie auch bereits veröffent-
Gchker Materialien , an die Leiter von Bibliotheken und Archi-
s« en , »n Privatsammler und Antiauare , an die Verwalter von
^Kamilienarchiven und Nachlässen richtet sich die Bitte , die neue
^Gesamtausgabe durch Nachrichten und Mitteilungen nach Kräf¬
ten zu unterstützen und über alles vorstehend bezeichnte Ma¬
terial Nachricht zu geben an die Redaktion der Schiller -Natio-
Mkausgabe in Weimar , Jenaer Straße 1. ^

Wie tief dringt der Frost in den Boden?
Das Eindringen des Frostes in den Boden hängt zunächst da¬

nn« ab, ob der Boden mit Schnee oder festem Rasen bedeckt ist.
die beide einen guten Frostschuß darstellen , indem Schnee z. B.
den Frost so gur abhält wie eine Schicht Sand von der gleichen
Dicke. Auf freiliegendem Feld dringt der Frost tiefer ein — und
zwar im Durchschnitt 10 brs 17 Zentimeter — als im Waid,
«o er im Kiefernwald bis etwa 31 Zentimeter , im Vuchenwaiö
dis 38 Zentimeter und im Fichtenwald bis 10 Zentimeter tief
«indringt . Ist der Boden bei starker Kälte schneefrei , so kann der
Frost ihn in unserem Klima unter Umständen bis auf 70 Zenti¬
meter durchsetzen . Wie weitgehend eine Schneedecke den Boden
vor Frost bewahrt , ließ sich vor einiger Zeit in Finnland be¬
obachten , wo trotz einer winterlichen Durchschnittstemperatur
ven 6 Grad Kälte der Boden nur bis 10 Zentimeter tief fror,
weil er mit einer dicken Lage Schnee bedeckt war.

Erzählte Kleinigkeiten
Der alte Geheimrat Heim hatte einmal eine schwerkrankr , sehr

»eiche Dame zu behandeln . Während seines Krankenbesuches war¬
teten im Vorzimmer die Verwandten besagter Dame und be¬
stürmten Heim , als er aus dem Zimmer der Patientin trat,
mit Fragen , wie es der Kranken gehe und welche Aussichten für
ihre Genesung bestünden.

Heim merkte die tiefere Absicht dieser Fragen und antwortete:
„Ich muß Sie leider auf das Schlimmste gefaßt machen : Die
Patientin wird wieder gesund werden !"

Bismarck pflegte allen Dingen , die im Leben an ihn heran-
traten , mit größter Seelenruhe ins Auge zu sehen . Von dieser
seiner Einstellung zeugt auch diese kleme Geschichte:

Eines Tages kam sein Gutsnachbar Hu ihm und beklagte sich
über einen gemeinsamen Bekannten.

„Ja , denken Sie nur , Bismarck , da hatte doch dieser Kerl die
Unverschämtheit , an mich die bekannte Aufforderung aus dem
Götz von Berlichingen zu richten ! Was soll ich da nur tun?
Wozu raten Sie mir ? "

Bismarck zog mit aller Seelenruhe an seiner Pfeife:
„Wenn ich Ihnen einen guten Rat geben darf : Ich würde

dieser liebenswürdigen Einladung nicht Folge leisten !"

Grundsätzliche Anfrage
Im Jahre 1817 richtete die Direktion einer französischen Tisen-

bnhngesellschaft folgende „grundsätzliche Anfrage " an die
Akademie:

„Was soll ein Zugführer tun , wenn während der Fahrt plötz¬
lich ein Gewitter ausbricht — soll er den Zug anhalten oder die
Fahrt fortsetzen ? " Kleine Sorgen aus den Kindertagen der
Eisenbahn . . .

Der reine Zufall

„Papa , stimmt das , daß Du in Berlin geboren bist ? "
„Natürlich , Fritzchen ."
„And wo ist Mutti geboren ? "
„In Leipzig ."
„And ich in Düsseldorf , nicht wahr ? — Da ist es doch ern groger

lZufall , daß wir uns alle drei getroffen haben !"
Kleines Verhör

„Sie heißen Petersen ? " — „Jawohl ." — „Vorname Heinrich ? "
, „Jawohl ." — „Geboren in Kiel ? " — „Jawohl ." — „Gestorben

Lübeck? " — „Nein - !" — „Na , dann sind Sie 's nicht !"
Auch ei» Vorzug

Ein junges Mädchen bewirbt sich um die Stellung einer Kin-
derpslegerin . Die Hausfrau blickt sie prüfend an und sagt:

„Ich weiß nicht recht , ob Sie sich für diese Ausgabe eigne » ,
denn Sie sind ja ungewöhnlich klein —"

„Ach, das macht nichts " , meint dir Bewerberin , „bedenken Sie,
wenn ich dann das Baby mal sollen laste , dann tut es sich wenig¬
stens keine » Schaden !"_

Gestorbene: Maria Bock geb. Kalmbach, 66 Jahre . Alten-
steig:  Christiane Ehret geb . Schwäble , 75 Jahre , Lehsen
(Mecklenburg ) : Wilh Blaich . 25 Jahre , Stammheim:
Marie Kübler geb . Zinser , 71 Jahre . Loßburg:  Luise
Kautzmann, ^ ckienkenzel l ._

Drucku. B-rlag ->-S„« ei lllchastes"- G. W. Zatsir , Inh . Karl Zailer. »ugl. Anzeiaen-
kiier . PeraniworiitchSchriftleiter: Frix Lchlang,Nagoid. Zzt.tftPieisltiieNr .bgüitt,
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Danksagung
Für die vielen Beweise

herzlicher Teilnahme , sür
Blumen - und Kiavzspenden,
sowie sür den eiheb >nden Ge¬
sang des Ber . Lieder - und
Sängerkranzes aus Anlaß
des Hinscheivens unserer ge¬
liebten Gerlind « , möchten
auf diesem Wege unseren
herzlichstenDank aussprechen.

Wilhelm Storz und Frau
Else mit Ingeborg.
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Kotorrk cieri wertvollen
Extrakten, clis sie ent¬
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2sugnlsrs , cüe unver¬
langt smgelisn , rülnnen
clis gute V/irlcung uncl
Kaken einen immer
größeren Kreis clcmk-
loarsr Kunclsn gesctiai-
isn . Visse Kunden oucll
jstrt so gut wie möglick
2 u versorgen , öleilot uns

vornslimsts pillckt!
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gemürrts.

futtsi'kglkmisctiung

fürsllsliskö

wenn man sie nur betäubt, weil ihreUr-
sache in dem entzündlichen bzw. entzün-
sunasähnlichen Zustand des rheuma-
besauenen Körpergewebes liegt. Dian
mutz also nicht nur auf die Fühlnerven
und das Schmcrzzentrum, sondern auch
aus diesen Entzündungszustand selbst
Einslutz zu gewinnen suchen. Dazu
eignet sich Melabon , das sich zur Be¬
kämpfung von Rheuma immer wieder
bewährt hat. Verwenden Sie es spar¬
sam — man dräucht nur wenig davon.
Packung 72 Pfennig in Apotheken.

Melabon
Einen gut erhaltenen

Zwillings-
Sportwagen

W M' sucht zu kaufen.
Näheres durch die Geschäftsst. d.»Bl.

Emmingen
Eine 38 Wochen trächtige

ckkalvirr
(Gelbscheck) verkauft

Ernst Weilbrecht, Landwirt.
Die neuen

^ ab 1. Okt. gültigenj

Lohnsteuer-
Labellen
sind vorrätig bei

Buchhandlung Zaiser
Wildbecg

Verkaufe 13 Monate altes

Rind
Fritz Kempf, Schmied.

gute Srüncie
ctis ^ rt â iongram
vnc! mät) ig ru i'ov-
cbsn vnc! nicbt rv >
stapeln , keim l.ags n̂
leicien Urania unc!
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leicien Urania unc!
farciie.

Kv irl a r »

bin vno ti1Ut>IVL70LK

Ich suche zum so¬
fortigen Eintritt:

MasO.-Aaherinnen
Handarbeiterinnen
Mädchen und altere
Frauenz. Anternen
für Nagold  und meine
Filiale Effringen

KMgv Wel
llileliletkslitll!,KsgM

sür technischen Schriftverkehr
und Telefogbedienung für so¬
fort gesucht.  Bewerbungen

an:
AsDedioevkskrNl Ikvkkl.

K .-O ., digAoIcl.

Wegen Verheiratung meines
Mädchens suche ich auf
1. oder 13. Februar eine

sethstand.Hausgehilfin.
Frau Kraus , Uhren- und
Goldwaren, Pforzheim,
Westliche Karl -Friedrich -Straße 3.

Suche jüngeres Fräulein

»I » Silke
für meine Werkstatt und
zur Mitarbeit im Laden.
Eintritt sofort oder1.4. 42.

Vlirmsvlivriuelster
^ Heuser , NisgoM

llölWölllUllllllM
in großen Serien

kür sink.
LleinmSbel

nach eig. Entwurf, Buche
roh, Haupts.Masch.-Arbeit

Lrast Vrvslvi'
stlödslLroüverlrled

relldsvl, . lei .50 921.

»NOl-ft-

Xarkokkslffl
füllen einen kissn-
balinmq von Köln
dlrFskmdul-X ^
5o viele Kartoffeln
geben stikrlicd
unwirtsckokllickSL

157^ NSUVZosc >»«/m

LIissbelk Sekaible - Vünkel8bütiler

llik kilUMllM Mil
8eb. IM. 4.80 1
VorrStiZ bei 6 . VV. Lsiser , Luckbnnlilnlltz i

Gebe« Sie Lhve Luseeate
bitte eechtreitin «ufl Dan« habe« Sie die Ge¬
währ, daß dieselben sarnlätti « « esetzt »nd Ihre
Wünsche weitgehendst berücksichtigt werde« könne».
Am beste» ist'», wen« uns dir Manuskript« am T » l>e
vor dem Erscheinen  des Inserate » porliegr».
Soaft ist Jnseratenannahme - Schlns,  mor¬
gens 7 Uhr. Beschreibe» Sie da, Manuskript » ^
Papier  bitte aur aus eine » Seite, »ud da»« s
deutlich und mit Tinte . Fernmündlich « « s» z
gegebene Anzeige « ohne Gewähr ! !
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Wkttfchastssorge»Churchills und Roosevetts
Schwer« wirtschaftliche Auswirkungen der japanischen

, Kriegserfolge
DNB Stockholm. 18. Jan . Das unaufhaltsame Vordringen der

Japaner in der Inselwelt des südwestlichenPazifik hat die Ver¬
sorgung der Engländer und Nordamerikaner
mit einigen kriegswichtigen Rohstoffe,! unterbunden . 90 Prozent
Ser Weltproduktion an Kautschuk kamen bisher aus dem neuen
Kriegsgebiet . Während Deutschland bereits vor dem Kriege eine
ausreichende Erzeugung synthetischen Gummis aufbaute , wirkt
sich der Ausfall in England und den Vereinigten Staaten hart
«s . Die Vorräte dieser Länder , die früher stets auf ihre „un-
-oschöpfttchen" Hilfsquellen pochten, dürften nur »inige Monats
reichen, und beide sahen sich bereits zu Einschränkungen und
Sparmastnahmen genötigt . Bezeichnenderweise läßt Roosevelt
jetzt den Plan verkünden^ ein „Programm " für die Erzeugung
künstlichen Kautschuks auszuarbeiten . Der Bevollmächtigte für
ÄnleihesragöN bat angekündigt , daß 100 Millionen Dollar da-
l«r aufgewandt werden sollen. Aber selbst in den nicht vom
Krieg unmittelbar betroffen «« Ländern wirkt sich die Einfuhr-
sperre aus . So sah sich die argentinische Regierung veranlaßt,
mit sofortiger Wirkung sede Wiederausfuhr von Gummi aller
Art zu verbieten . Der Versorgungsminister wies in einem Er¬
last auf die Wichtigkeit dieses Rohstoff, « für die Rüstungsindu¬
strie hin und betonte , dast durch dir Importschwierigkeile » ein«
Verknappung zu erwarten sei.

Die wirtschaftlichen Auswirkungen des Verlustes der Zrnn-
jchmelzereien  aus Malaya behandelt der Wtrtfchaftshaupl-
schriftleiter des „Manchester Guardian ". Er weist darauf hin,
daß die Zahl der Zinnfchmelzereien in der Welt sehr gering sei,
und dast es deswegen schon in den Jahren 1940 und 1941 schwer
gewesen sei, den Verschmelzungsprozeß in dem nötigen Umfang
surchzuführen . „Der Verlust der Schmelzhallen von Penaug ".
heißt es in dem Artikel , „zu dem die Bedrohung der Schmel-
zereien von Singapur kommt, wird die Schwierigkeiten auf die¬
sem Gebiete noch erhöhen . Die Schmelzhütten von Penang und
Singapur verarbeiteten vor dem Kriege fast di« Halst » der
Weltzinnerzeugung . Seit dem Ausbruch des Krieges hat ihr»
Bedeutung noch zugenommen. Nach den Berschifstmgsziffer« wur¬
den fast zwei Drittel der Produktion d«r malayischen Zinu-
schmelzereien über Penang und etwa ein Drittel über Singapur
ausgesührt . Die Schmelzanlagen in allen übrigen Teilen der Welt
sind begrenzt . Die Anlagen in England selbst habe« seit 1931 i«
Jahresdurchschnitt nur 35 600 T. hervorgebracht . Australien hat
lediglich drei kleine Schmelzhütten , di« etwa 5000 T. verarbei¬
te«. In den Schmelzhütten von Bank« in NiederlLndtsch-Indie»
könne« etwa 13 000 bis 15 000 Tonnen verarbeitet werden , wäh¬
rend etwa 10 WO Tonnen auf da» südlich» China kommen. Di«
Lchmelzkapazität Amerikas beträgt 18 VW Tonn « ». Man kam»
dis Vorräte zwar strecken, aber auf längere Eicht sind die uns
zur Verfügung stehenden Schmelzhütten un genügend für
die englisch - amerikanischen Bedürfuisse.

Zu den wirtschaftlichen Folgewirkungen der japanischen Sieg»
gehört aber auch die Unsicherheit der Seeverinduu-
gen,  die vor allem die Versorgung der einzelnen Glieder des
Empires und die Zufuhren nach dem Mutterland lähmt . Dar¬
über spricht sich eine Zuschrift des Oberhausmitgliede » Lord
Denman in de« ,Mm «s" aus . Dieser schreibt ». a. : »Was Ma¬
lakka selbst «»geht, s» braucht man erst gar nicht auf den Ernst
der Lag« hinzuweise«. Englands und Amerikas Kautschukliefs-
rungen find in erhöht« Gefahr , und das bedeutet ernste Rück¬
schläge für die RüstungsbetrieLe beider Land « . Nimmt man
rst «m, dast Engländer uud Amerikaner im Pazifik weitere Nie¬
derlagen erleiden , dann werden möglicherweise von den Japa¬
nern die Eeeverbindungea zwischen Australien —Asten und Eng¬
land sowie zwischen Australien —Asten und dem mittleren Oste»
obgeschnitten. Auch der Seeweg nach Rangun und alle notwen¬
digen China -HUsstranspotte auf der Burma -Straße werden
durch eine» weiteren japanischen Vormarsch unmöglich gemacht.
Wenn man sich vergegenwärtigt , dast Australien und Neuseeland
große Lebensmittel - und Krlegsmaterialsenduugew an Großbri¬
tannien und de« mittlere » Oste» durchführe«, so erkennt man,
was das alle« für den Fortgang dieses Krieges bedeutet ."

Rach Berichten aus London find die Tit ^ -Kreise bereits i»
.ebhaster Erregung . Der Verlust der gewaltigen Ver¬
mögenswerte,  den der japanisch« Krieg schon jetzt dem bri¬
tischen Nationalbesttz verursacht Hai, läßt die Londoner Eeldsäcke
immer unruhiger « erden , zumal nicht abzusehen ist, wie die
ans Malakka , Britisch-Borues und dem Niederländisch-Jndien-
Besitz investierten Wett « gerettet werden können. Zu dieser Un¬
ruhe i« der Londoner Ttty gesellt sich di« Sorge um die Auf-
rechterhaltung der Lebensmittelrationen , di« durch die Heraus-
ziehung umfangreichen nordamerikanischen Schiffsraums aus dem
Atlantik für Kriegszwecke im Pazifik nicht gesichert werden
kann Die Verschärfung der Gchifssraumfrage rückt damit wieder
» den Mittelpunkt d»r Kriegsproblrme Englands.

Neuer Brennpunkt Celebes
Von der südlichsten Philtppineniastt Mindanao find die japa¬

nischen Transportschiffe dreihundert Kilometer nach Süden ge¬
fahren , um nach Telebes zu kommen. Diese zu Niederländisch-
Ostiudien gehörende Sundainsel ist «in sehr merkwürdiges geo¬
graphisches Gebilde . Bon einem fast quadratischen Mittelstiick
strahlen nach Norden , Nordosten, Südosten und Süden langge¬
streckte Halbinseln in die umliegenden Seegebiete aus so dast
sich eine vierarmige Gestalt ergibt . Bei vorzeitlichen Meeres-
einbrüchen sind nur die mit Hochgebirgen besetzten Teile eines
geschloffenenJnselblocks übrig geblieben und an der Stelle der
früheren Tieslandgebiete dehnt sich heute im Süden der Golf
von Tomini Mischen den Halbinseln Die Küste ist außerordent¬
lich reich gegliedert und von zahlreichen vorgelagerten kleinen
und größeren Inseln umsSumt. Die durch die vier Halbinseln
ziehenden Gebirge sind schroff ansteigende parallele Ketten , die
vom Meere durch ein schmales sumpfiges Vorland getrennt sind.
Auf der nördliche» langgestreckten Halbinsel Minahaffa erhebt
sich eine Reihe hoher Vulkankegsk, von denen der erloschene Kla-
bat über 2000 Meter hoch liegt , während die noch tätigen Vul¬
kane Sopoetan und Lokon die 2080-Meter -Grenze nicht erreichen.
Im äußerste, , Süden von Celebes erhebt sich der höchste Vulkan
der Insel , der erloschene Batang mit 3100 Meter in der Näh«
der Hauptstadt Makafiar.

Die Insel Celebes, die etwa die fünffache Größe des hollän¬
dischen Mutterlandes hat , ist im Westen durch die Makaffar-
Straste von Borneo , im Norden durch die Celebes -See von de«
Philippinen , im Osten t^irch die Flores -See von den kleinen
Sunda -Fnseln getrennt . Die Zahl der Bevölkerung beträgt etwa
drei Millionen . Celebes ist erst in den letzten Jahrhunderten
eingehender erforscht worden . Als am Anfang des 18. Jahrhun¬
derts die Portugiesen auf Celebes landeten , gründeten sie an
der Südwestspitze bei Makaffar ei« Fwrt und begannen einen
Tauschhandel mit den Eingeborenen . Sie mußten aber später
den Holländern weichen, die sich im Jahre 1660 durch einen Han¬
delsvertrag mit dem König von Makaffar zu Herren des Platzes
machten und , «« dieser Südwestsviche. aus .ihre Herrschaft immer
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mehr ausdehnten . Die Eingeborenenstämme , deren Hauptbeschäf¬
tigung eine Dreiteilung zwischen Kopfjägerei , Ackerbau und
Viehzucht war , wurden in blutigen Kolonialkriegen immer mehr
gegen die Mitte des Landes zurückgedrängt. Die Holländer sind
nie mit den heidnischen Stämmen derToradja und Alfuren völlig
fertig geworden . Das südliche Celebes und die Küste eines gro¬
ßen Teiles der übrigen Inseln wird von den mohammedanischen
Buginesen und Makaffaren bewohnt , die in eine große Zahl von
Fürstentümern ausgeteilt sind. Die nördliche Halbinsel Mina¬
haffa dagegen ist von einem überwiegend christlichen Volksstamm
bewohnt . Nur der kleinste Teil von Celebes wurde direkt von
den Holländern verwaltet , und zwar Makaffar im Süden und
Minahaffa und Eorontalo im Norden , Der übrige Teil steht
unter eingeborenen Fürsten , mit denen Holland Verträge ab¬
geschloffen hat , di« aber an der faktische» Unabhängigkeit der
Sultanate nichts geändert haben.

Bei der Beurteilung des wirtschaftlichen Wertes  von
Celebes muß man von Java ausgehen , das kmrch große interna¬
tionale Schissahrtslinien an das Weltverkehrsnetz angeschloffen
war . Der Verkehr mit Sumatra , Borneo , Celebes und den übri¬
gen holländischen Gebieten Ostindiens wurde von Batavia und
Soerabaya durchgefllhrt. Die wirtschaftlich wertvollste Insel war
Java als Zentrale ; alle übrigen Inseln waren sogenannte
Äutzenüesitzungen, weil sie erst von Java her wirtschaftlich er¬
schlaffen wurden . Die Insel Sumatra lieferte kurz vor dem
Krieg Ausfuhrgüter im Werte von 180 Millionen Gulden pro
Jahr , auf Borneo kamen 40 Millionen Gulden , auf Villeton
15> Millionen Gulden , auf Banka 11 Millionen Gulden und auf
Celebes 24 Millionen Gulden . Unter alle» niederländisch-ostindi¬
schen Kolonien hat Telebes die höchste Kopra -Ausfuhr . Aber auch
die Produktion an Tabak, Baumwolle und Zuckerrohr ist be¬
trächtlich. Während sämtliche niederländischen Besitzungen große
Mengen von Reis einsühren müssen, ist Celebes die einzige Insel,
di« einen erheblichen Ueberschutz an Reis hat und deshalb zur
Versorgung der umliegenden Inseln herangezogen wurde . Die
Holländer find etwa seit der Jahrhundertwende dazu llberge-
gange«, auf Celebes Kaffee zu pflanzen . Die Versuche mißglück¬
ten im weitaus größten Teil des Landes ; nur auf der nörd¬
lichen Halbinsel Minahaffa wurden überraschend' gute Erfolge
erzielt . Der «ach seinem Verschisfungsort Menado genannte
Kaffee gehörte -u den besten Sorten der Welt . Die waldreichen
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Alles für die Front!
Hier werden pelzgefütterte Fußsäcke zum Versand sertiggemacht
und Waggons mit den warmen Wintersachen beladen , die nun
unaufhörlich an die Front rollen . (Scherl , Zand »r-M .-KZ

Gebiete von Celebes liefern für die Ausfuhr vor allem Sandel¬
holz. Guttapercha , Kautschuk, Kopal und den berühmten Malak¬
ka-Bambus.

Das Verwaltungszentrum von Celebes ist Makassar,  mit
etwa 86 OM Einwohnern , von denen 67 000 Eingeborene , 15 000
Chineien und 4000 Weiße sind. Makaffar trägt in der Europäer-
siedlunz Vlaardingen das Gepräge einer alten holländischen
Stadt . Der Freihafen von Makaffar ist militärisch befestigt ; das
Fort Rotterdam hat eine Anzahl gegen See gerichteter Batte¬
rien . An der äußersten Nordostküste von Minahaffa liegt die
Haßen- und Residenzstadt Menado , die einen wichtigen Ausfuhr-
base« für Kopra und Kaffeer besitzt. Während die Residentschaft
M .e««r>o etwa Ich Millionen Einwohner aufweist, leben in de!
Hanvtitadt dieses Bezirks etwa 30 000 Einwohner , von denen
1508 Europäer sind. Im inneren Teil des Golfs von Tomini liegt
an der Südküste von Minahaffa der Hasen von Eorontalo , der
eruen erheblichen Anteil an der Ausfuhr des aus Celebes ge¬
wonnenen Kupfers hat . Die unzähligen Niederlassungen an der
Küste haben für die Ausfuhr der Celebes -Produkte keine Be¬
deutung.

Rio -Konferenz
Nachdem der Krieg im pazifischen Raum bereits tu den zwei¬

ten Monat eingetreten ist, beginnt am Donnerstag in Rio de
Janeiro jene schon im Dezember angekündigte Konferenz
der Außenminister Süd - und Mittelamerikas
mit Vertretern Washingtons , in der über die Möglichkeiten einer
Annäherung und gegenseitigen Unterstützung dieser Staaten »er¬
handelt werden soll. Wenn es nach Rooseoelt gegangen wäre,
hätten diese Besprechungen schon vie» eher stattgefunden . Sein
Ziel war selbstverständlich nach dem über . aschsnden Ausbruch
des Konflikts , auch Mittel - und Südamerika sofort in die von
Rooseoelt provozierten Verwicklungen mit Japan mithineinzu-
stürzen. Die süd-amerikanischen Staaten wünschten jedoch eine
längere Anlaufzeit . Indessen hat Rooseoelt di . se mehrwöchentliche
Zeitspanne nicht ungenützt verstreichen lassen. Mit amerikani-
jchem Geld und unter Ausnutzung aller nur vorhandenen Der¬
bindungskanäle Mischen den Wall Street -Bankiers und den von
ihnen abhängigen Kreise» der in Frage kommenden Länder
wurde alles versucht um durch die Entfesselung politischer Lei¬
denschaften einen Druck auf die verantwortlichen Regierungs¬
stellen der südamerikanische» Staaten auszuüben . Hinter ver¬
schlossenen Konferenztüre « wurden auch ausgesprochene Er¬
pressungsmanöver icht gescheut,  um möglichst schon
vor der Konferenz die Staaten zu einer Stellungnahme und zu
einer aktiven Beteiligung an dem neuen Konsli "! im pazifischen
Raum zu - ranlaffen . Da» Ziel dieser Bemühungen war die
Lahmleg - aller jener P rsönlichkeiten und Volksschichten, die
auch in der jetzigen weltumspannenden Krise ihre » klaren Kopf
nicht verlieren wollten und keine Neigung zeigten, die eigenen
Interessen ihrer Länder zugunsten der USA . oder bester gesagt,
der internationalen Geldmächte im Hintergrund des Kapitols
und des Weißen Hauses , aufzuopfern.

Auf das zweideutige Spiel , das Rooseoelt -bereits seit langem
gegenüber Mittel - und Südamerika betreibt , ist in der deut¬
schen Presse schon wiederholt hingcwiesen worden . Wäre der
Krieg mit Japan nicht ausgebrochen, so wäre die Rooseveltschc
Durchdringungs - und Stützpunktpolitik in Mittel - und Süd¬
amerika noch viel krasser in Erscheinung getreten . So versteckte
der Präsident der USA . seine durchaus egoistischen Eroberungs¬
pläne hinter einem sozusagen kontinentalen Mäntelchen . Er
bluffte mit der Behauptung einer angeblich schweren Bedrohung
nicht nur der USA ., sondern des Eesamtkontinents durch die Ja¬
paner . Auf einmal sollte sich alles au der „Verteidigung Wa¬
shingtons " beteilige ». Dazu genügte es selbstverständlich nicht,
wenn die am Pazifik gelegenen Staaten ihre Garnisonen ver¬
stärkten, einen vermehrten Küstenschutz einführten und auch sonst
dafür sorgten, daß die technischen und sonstigen Einrichtungen
ihrer Länder nicht gegen di« Interessen des durch Rooseoelt
repräsentierten „Kontinents " ausgenutzt wurden . Rooseoelt for¬
derte weit mehr. Jetzt endlich schien der Augenblick gekommen,
um die wichtigsten Flugplätze und militärischen Einrichtungen
der mittel - und süd-amerikanischen Staaten , sofern sie den USA,
noch nicht zur Verfügung standen, unter die Kontrolle der
Washingtoner Militärbehörden zu bringen . Auch alle Schiffs-
bemegungen sollten von der Zustimmung Washingtons abhängig
gemacht und ein gemeinsamer Geleitschutz ausgebaut werden.
Darüber hinaus aber galt es wirtschaftliche Abmachungen beson¬
ders mit Südamerika zu treffen , die eine völlige Einbeziehung
der reichen Möglichkeiten dieser Staaten in die Wirtschaftsdikta¬
tur der USA . erlaubten . Während man bisher gleichsam nur
von außen her durch die rücksichtslose Anwendung des Systems
der Schwarzen Listen jede freie wirtschaftliche Betätigung in
den davon betroffenen Ländern und vor allem den Verkehr mit
den Staaten selbst in diese willkürliche Zwangsherrschaft der
USA . einbezogen werden . Auf dem Konferenz - und Vertragsweg
sollten alle Verbindungen dieser Staaten mit
der übrigen Welt abeschnitten  und ihre Rohstoffe
und Produkte ausschließlich zugunsten der USA . und des Empire
beschlagnahmt werden. Diese Unterwerfung wurde plötzlich als
nationale und kontinentale Politik gepriesen. , . .

Daß besonders die südamerikanischen Staaten diesen gefähr¬
lichen Pferdefuß der Rooseveltschen politischen Doktrinen klar
erkannten , braucht kaum besonders betont zu werden . In ihren
Hauptstädten und Wirtschaftszentren weiß man aus eigensten
Erfahrungen nur zu gut , mit welcher ungeheuren Brutalität
das nordamerikanische Kapital im fremden Lande in Gang ge¬
setzt wurde . Auch die schönsten Versprechungen werden sinnlos,
wenn reiche Ernten als unverwertbar und nicht abtransportier¬
bar vernichtet werden müssen oder wenn schwerwiegende Um¬
stellungen der wirtschaftlichen Grundlagen nicht durch Abnahme¬
garantien auf lange Dauer , sondern nur auf kürzeste Fristen
belohnt werden sollen. Vor allem aber weiß man in Südamerika
durchaus , daß der bisherige europäische Markt , ohne den auch
in Zukunft ein Gedeihen Südamerikas gänzlich undenkbar ist,
zwar vorübergehend im Zuge kriegerischer Ereignisse eine Ein¬
engung zu erfahren vermag , daß aber die USA , niemals einen
Ersatz für die hier gebotene« Möglichkeiten anbieten können,
M,an bemüht sich deshalb , auch die Kehrseite der Medaille zu
berücksichtigen, um nicht von Rooseoelt als billige Beute schon
im Laufe der nächsten Monate und Jahre eingesteckt zu werden.

Hier aber ist der Punkt , der auch der Konferenz von Rio das
eigentliche Schwergewicht gibt . Was jetzt von den dort vertre¬
tenen fünfzehn Außenminiistern besprochen und verhandelt wird,
dient keineswegs nur der aktuellen Klärung d-er Fragen , die im
Verlauf des pazifischen Konflikts auch in den mittel - und vor
ollem südamerikanischen Ländern aufgetreten sind. Im Hinter¬
grund aller Erörterungen steht vielmehr das Problem der
Selbständigkeit des südamerikanischen Kon ' i-
eents,  d . h. die Frage , ob Südamerika das Schicksal Australiens
und Neuseelands teilen will . Das Ergebnis der Rio -Konferenz
ist im Augenblick nicht vorauszusagen . Schon die nächsten Tage
werden zeigen, welche Trümpfe Rooseoelt in der Hand hält , um
sich hundertprozentig durchzusetzenoder — wenigstens vorläufig
— sine« vsrMeeettrn Rückzug anzutr »te« .
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Moskaus DardtmeVen-Sehnsucht
Rach dem Testament Peters des Großen

DNV Bukarest, 13. Jan . In einem Artikel „Die Sowjets und
Zarigrad " brandmarkt „Viatza" das verräterische Spiel
an Europa , das Eden und Stalin in Moskau einzufädeln ver¬
suchten. Insbesondere behauptet di» rumänische Zeitung die
Verlogenheit der Versprechungen und Zusiche¬
rungen,  mit denen die beiden Betrüger die Türkei blind zu
machen hofften.

Das Blatt erinnert dabei an die alten Bestrebungen des
renreiches zur Beherrschung der Türket . Wie in der Vergangen¬
heit , ^ unterstützten sich auch heute wieder Moskau und London
in ihren imperialistischen Gelüsten, stellt „Viatza" fest. Da die
Sowjets nach der heute im Baltischen Meer gegebenen Lage
in der Besetzung der Dardanellen die einzige Möglichkeit für
eine politische Expansion erblickten, sei es natürlich , daß Eden
in Moskau auch dahingehende Zusicherungen gemacht habe. Zu¬
dem ginge aus Kommentaren der englischen Presse hervor , daß
man den Sowjets nicht nur das Recht zugsstanden habe, ihr
Wort zu den inneren Fragen der Länder Europas zu sprechen,
sondern auch den europäischen Südosten als ihren Lebensraum
anzusshen. „Viatza" weist darauf hin , datz der Kreml mit einer
sogenannten Moldauischen Republik jahrelang in Vessarabien
agitiert habe, um dann , als er den Augenblick für gekommen
erachtete, zu der sogenannten „Befreiung " Bessarabiens von dem
„rumänischen Terror ", zu schreiten. Die armenischen und turke-
stanischen Völker ständen vor der gleichen Gefahr einer „Be¬
freiung ". Berlin sei es gewesen, stellt die Zeitung abschließend
fest, das im Jahre 1878 die Russen vor den Toren Konstanti¬
nopels — des alten Zarigrad der Rumänen — verjagt habe.
So wie damals schütze im Jahre 1912 das Deutschland Adolf
Hitlers Europa vor den imperialistischen Gelüsten Moskaus.

Auch „Capitala " schreibt, daß Eden bei seinen Moskauer Be¬
sprechungen das Thema „Türkei " nicht habe umgehen könne»,
da es heute wie gestern ein beliebter Vebandlungsgegenstand
aller politischen Beratungen sei. Eden hoffe, so deckt die Zei¬
tung das falsche Spiel ans, die Türkei betrügen zu können, in¬
dem er Moskau nachgebe, und er glaube , Moskau irresiihren zu
können, wenn er gleichzeitig der Türkei gewisse Sicherheiten an¬
böte. Klar sei — so schreibt das Blatt weiter —, daß Stalin
Eden gegenüber unter Hinweis auf den Umfang der sowjeti¬schen Opfer die absolute Notwendigkeit seiner
alten Forderungen  in der Richtung der Türkei darge¬
legt habe, genau so, wie er auf die besondere Eignung des
gegenwärtigen Augenblicks zur Verwirklichung dieser Ansprüche
hinqewiesen habe.

Die Forderungen des Testaments Peters des Großen seien
von dem bolschewistischenImperialismus übernommen worden.
De» besten Beweis dafür babe Molotow gegeben, als er in
Berlin freie Hand für den Durchmarsch der sowjetischen Trup¬
pen durch Bulgarien zur Besetzung der Dardanellen und des
Bosporus verlangt habe. Darüber hinaus erstreckten sich die
Forderungen der Sowjets — so fährt „Capitala " fort — auck
auf die östlichen Randgebiete der Türkei.  England
sei schon lange nicht mehr in der Lage , den Sowjets etwas ab¬
zuschlagen. Das habe die englische Messe offen ausgesprochen
und zugegeben, daß Europa den Bolschewiken ausgeliefert wer¬
den sollte, stellt „Capitala " abschließend fest. Die direkten 2l>gres-
sionsgelüste auf die Türkei aber habe man zu verbergen gesucht.

Mit Spaten und Waffe in vorderster
SteLung

Von RAD .-Kriegsberichter Berg
DNB _ , 13. Jan . (PK .) Eisig pfeift der Buran , der Steppen-

«ind , über die weiten Ebene» im Südteil der Ostfront . Seit
zehn Tagen liegen hier die Männer einer Division der Waffen -^
aus der freien Steppe den Sowjets gegenüber . Der Boden ist tief
gefroren . Nur wenige Ortschaften , die Schutz vor Sturm und
Kälte zu gewähren vermögen, sind in der weiten Steppe zu finden.

Ein Befehl der Panzerarmee ruft die motorisierten
Gruppen des Arbeitsdienstes  in die vorderste Linie
zum Etellungsba «. Als die braunen Mannschastskraftwagen
srontwärts rollen , stoßen sowjetische Ratas immer wieder auf
sie herab und beharken sie mit ihren Bordwaffen.

Noch in der Nacht wird in den Katen eines kleinen Dorfes
Quartier bezogen, und im Morgengrauen rücken die Acbeits-
männer aus zum Stellungsbau . Die Sowjets scheinen es heute
besonders gut zu meinen . Artillerie - und Eranatfeuer empfängt
die Abteilungen . Dann warnen die Einweiser der ..Vorsicht.

Oer große Oown
Ei » Zirkus -Roman von ErnstGrau

(4. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten .)
Und Ghelia , die schon ungeduldig wartete , erhielt aus

ihre Frage nach Peter ebenfalls eine nicht gerade liebens¬
würdige Auskunft. *

In der alten historischen Artistenkneipe , im Cafe „Mo-
nopol " in der Dorotheenstraße , ging es heute wie immer sehr
lebhaft zu . Wenn man hier und dort an einzelnen Tischen
noch von dem vor wenigen Stunden verunglückten Jerry
sprach, so schien man doch in der Hauptsache bemüht , diesen
Vorfall durch erhöhte Lustigkeit vergessen zu machen. Man
war fast krampfhaft bemüht , dergleichen Mißgeschick nicht
tragisch zu nehmen , fast als schäme man sich voreinander.
Insgeheim aber fühlte mancher nach seinem Amulett , um
seinen höchst persönlichen Schntzgeist zu erhöhter Aufmerk¬
samkeit anzuspornen . Doch als dann Rilos , der Partner
des abgestürzten Jerry , sehr ernst und lehr bleich in der
Tür erschien, kam unter der Maske sorgloser Heiterkeit doch
wieder das wahre Gesicht zum Vorschein . Es war eine
kleine Weile peinlich still in dem verqualmten Lokal , und
mitten in diese Stille kam es von Rilos Lippen Zeise:

"Tot !"
Sekundenlang hängt diese Silbe in der Luft , als brauche

sie Zeit , in das Bewußtsein eines jeden einzudringen , es in
ganzer Breite auszusüllen mit dem unermeßlichen In alt
seiner drei Buchstaben . Das große Buch, denkt Peter un¬
willkürlich . Das große Buch, von dem der kleine Kolibri
träumte und das auch in seinen Gedanken haften geblieben
war , als sollte es eine besondere Bedeutung für ihn haben.

„Tot !"
Wieder einer von ihnen , der gestern noch hier als einer

der lustigsten in seinem Kreise gesessen. Der ganz gewiß
auch einen verrosteten Hufnagel oder eine seidene Locke oder
sonst ein meist recht merkwürdiges Ding als beschützendes
Amulett mit sich herumgetragen hatte . Und das ihn nicht
hatte von seinem Schicksal retten können . . . .

Peter saß mit Ghelia allein in einer Niiche und drückte
ihr stumm die Hand . Sie W«« n bside noch jung genug , um

dresen Abschnitt sehen die Sowjets ein, und sibirische Scharf¬
schützen schießen auf jeden einzelnen Mann , den sie von drübr«
sehen können!" Natürlich liegt auch starkes MT .- und Granat-
feuer auf diesem Abschnitt. Hier aber gerade muß eine Abteilung
hindurch, um zu ihrer Arbeitsstelle zu gelangen . Wieder einmal
eine Gelegenheit für die Arbeitsmänner , um das in ihrer Aus¬
bildungszeit in der Heimat Gelernte unter Beweis zu stellen:
«strecken in einer Länge bis zu einem Kilonieter mühen robbei^)
zuruckgelegt werden, und bei diesem Robben ist nicht nur das
Gewehr mitzunehmen, sondern auch die Arbeitsgeräte : Spaten
und Kreuzhacken, Beile und Schaufeln ! Mühsam ist das Vor¬
wartsrobben mit solcher umfangreichen Ausrüstung Und wenn
dann noch jedem Manne , der den Kopf auch nur ein klein wenig
hebt, um nach vorn zu sehen, die Kugel eines Scharfschützenums
die Ohren pfeift , und dabei Granaten die Strecke z« sperre«
suchen, dann ist es schon allerhand Glück, wenn die Abteilung
ohne jede Verluste die Einsatzstelle erreicht. Dan « wird mit dem
stellungsbau begonnen . Sehr bald hat der Gegner «rka««t, was
hier im Gange ist. Er verlegt sein Artilleriefeuer auf die Ar»
beitsste -lle.  Sowjetische Bomber stöhne» mtt ihre« Laste»
heran und lasten ihren Bombenhagel falle«, ein-, zwei-, dreimal,
bis endlich ein deutscher Jäger sie vertreibt und obe« i« klare«
Blai . des Winterhimmels seine Sperre fliegt , um di« Arbeits-
männxr vor den Bombenangriffen des Feindes zu schützen.

2n den Vormittagsstunden greift auch die sowjetische Infan¬
terie an ! Während die Arbeitsmänner trotz der Kälte schwertz-
gebadet den harten Boden aufhacken und sprenge«, wehre»
100 Meter vor ihnen die ^ -Männer die Sowjets blutig ab.

Am nächsten Tage ist es genau so: Wieder das Robben über
oen eingesehenen Abschnitt, wieder Arbeit unter beinahe uu-
aushörlichem Beschuß und Fliegerangriffen.

Und dann greifen die Sowjets mit starker llebermacht an . um
unsere Front zu durchbrechen. Das Feuer vorn verstärkt sich
mächtig, aber die Arbeitsmänner haben kaum Zeit , vou ihrer
Arbeit aufzuschauen, denn die Stellungen mästen fertig werde» !
Da melden plötzlich die aufgestellten Sicherungsposten dem Ab¬
teilungsführer ! „Oberstfeldmeister ! EinsowjetischerPan-
zer ist durchgebrochen!  Feindliche Infanterie folgt chm!"
Ein Kommando erschallt. Das Arbeitsgerät wird falle« gelasten
und nach den MG .s und den Gewehren gegriffen . Der erdbraune
Panzer mit dem roten Stern holpert immer näher , und seine Be¬
iatzung scheint bereits die Arbeitsmänner in de» Stellungen er¬
kannt zu haben, denn sie funkt mit ihrer Kanone herüber.

Unerschrockennehmen die jungen Arbeitsmänner die Jnfan-
ceristen, die dem Panzer folgen, unter Feuer und zwingen sie
bald zum Niederwerfen . MG . und Gewehr find aber keine Panzer¬
abwehrwaffen , und da das rotbesternte Ungetüm immer näher
heranrollt , befiehlt der Abteilungsführer : „Handgranaten zu ge-
bayten Ladungen zusammenbinden !"' Und er denkt bei sich: „Viel¬
leicht gelingt es, ihn so doch noch niederzuzwingen !" Da kracht
in der letzten Minute von rechts her ein Pa kg «schütz , und
schon die ersten Schüsse sitzen im Ziel . Der Sowjetpanzer
brennt,  und aus seinem Turm springt er« ölverschmiertrr
Mann der Besatzung heraus und hebt die Hände über den Kopf.
Nun springen - ie durchgebrochenen Infanteristen auf und suche«
ihr Heil in der Flucht. Inzwischen aber ist es der Truppe vor»
gelungen , die Einbruchstelle mied. , abzuriegsln , die Sowjetinfan¬
teristen werden in kurzer Zeit niedergemacht oder gefangen ge¬nommen.

Fieberhaft wird trotz stärksten Artilleriebeschusses weitergearbei¬
tet . Die Sowjets sind stark an Kräften und rennen immer wieder
gegen die Front an . „Wollen Sie Ihre Männer nicht doch zurück¬
ziehen? Ich glaube , es wird langsam dick hier !" fragt der Divi¬
sionskommandeur den Gruppenführer . „Nein ! Wir erfülle« erst
unsere Aufgabe, Herr General !" lautet die Antwort.

Mit der anbrechenden Dämmerung sind die Stellungen fertig,
und in der Nacht noch soll sich die Truppe auf sie zuriickziehen. 2m
Hellen Licht des vollen Mondes besteigen die Arbeitsmänner ihre
Wagen , um noch in dieser Nacht die neuen Einsatzstelle» zu
erreichen.

Württemberg
Jetzt 2,5 Millionen Stücke

Vorläufiges End-Ergebnis in Württemberg-Hohenzolleru
lleberschuhe 5996, Pelzstiefel 1134, Socken und Strümpfe

389 022, Unterhemden 139 490, Unterhosen 93 875, Leibbinden
81810, Brust - und Lungenschützer 52 373, Kopsschützer 131 849,
Ohrenschützer 124 552, Kniewärmer 56 613, Pulswärmer 210 800,
Wollwesten und Pullover 184173, Pelzjacken 3189, Pelzwesten
8913. gefütterte Westen 6428. Wolldecken 47 432. Pelzdecken 2328,

sonstige Decken 2809, Lederhandschuhe gefüttert 15 286, Wollhand-
schuhe und Fäustlinge 120 334, Schals 248 662, Pelze aller Art
226 065, Müsse IS 949, Ski 139 294. Skistiefel 12 737, Trainigs-
anzüge 4876, Skianzüge 843, Mäntel (Stoff ) 4763, Felle 119 992,
Pelzmützen 9171, Lederkleidung 1250, sonstiges 132 399.

Insgesamt wurden im Ea « Württemberg -Hohenzolleru
2 586413 Stück abgeliefert . Der Bevölkerungsanteil im Reich
beträgt S,S o. H„ unser Anteil am Reichsergebnis in Pelzen,
Pelzweste«. Pelzbekleidungsstücke» 7,6 v. H.. in Hemden 6,8 v. H..
in Skistiefeln 7 o. H„ in Skiern 19.25 o. H. und in Pelzschuhen
6,5 v. H. Wir liegen also in allem über dem Reichsdurchschnitt.

Reichsarbeitstagung der Kleintierzüchter
Stuttgart , 13 ,Ja ». Die Reichsarbeitstagung des Reichsvec-

bandes deutscher Kleintierzüchter wurde im Hindenburgbau er¬
öffnet . Der bevollmächtigte Vertreter des Präsidenten des Reichs¬
verbandes , Kickhöffel,  konnte zahlreiche Vertreter von Be¬
hörden und Organisationen begrüßen . Landesbauernführer Ar¬
nold  würdigte die Bedeutung der Kleintierzucht , die einen wert¬
vollen Beitrag zur Ernährungssicherung des Volkes leiste. Dabei
betonte er, datz keinesfalls landwirtschaftliche Erzeugnisse, die für
die menschliche Ernährung bestimmt sind, verfüttert werden
dürften . In seinen Vorschlägen, die er der Tagung zu einer ein¬
heitlichen Regelung für das Reich unterbreitete , wies der Lan¬
desbauernführer darauf hin , datz er m der Umgebung der Städte
und Dörfer noch manche nicht landwirtschaftlich genutzte Flächen
gäbe, die von den Kleiniierhaltern für die Futtererzeugung nutz¬
bringend verwendet werden könnten. Dr . Stumpf  überbrachke
die Grüße des württembergischen Innenministers , Stadtrat Dr.
Cuhorst  die des Oberbürgermeisters.

Die Vortragssolge erösfnete der Geschäftsführende Präsident
Maiutz  über die Arbeit des Reichsverbandes und der Reichs¬
sachgruppen im vergangenen Jahr und die künftigen Aufgaben.
Mit der Besichtigung der Kaninchen-Musteranlagen der Stadt
Stuttgart auf dem Killesberg und der Landwirtschaftlichen Hoch¬
schule in Hohenheim findet die Tagung ihren Abschluß.

Molfach. (Schreckenstat einer Mutter .) Eine schreck¬
liche Tat ereignete sich am Samstag abend in Oberwolfach. Die
Witwe Therese Herrmann brachte ihren beiden Kindern und
sich selbst tiefe Schnitte am Hals und Handgelenken bei. Das
ältere bereits schulpflichtige Kind ist seinen Verletzungen erlegen,
«ährend die Frau und das jüngere Kind in bedenklichem Zu-
st«nde in das Krankenhaus Wolfach verbracht wurden . Frau
Herrman « hat vermutlich dis Tat in einem Anfall geistiger
Verwirrung begangen , da sie seit dem im Herbst vorige » Jah¬
res eingetretenen Tod ihres Mannes zu Schwermut neigte.

Stuttgart . (Brandschaden .) Ein 24 Jahre alter Feilev-
hauer führte in der Garage seines Vaters in der Heilöronner-
stratze an einem Fahrrad Reparaturen aus und zündete dabei rin
Streichholz an . Beim Wegwcrfen des Zündholzes fing ein mit
Lasöl gefüllter Elasballon Feuer , das sich auf die Garage aur-
dehnte . Drei Fahrräder und ein Personenkraftwagen wurden er¬
heblich beschädigt.

Tübingen . (Von der Universität .) Als Nachfolger des
an die Universität Straßburg berufenen Professors Dr . Kurt
Wais ist Professor Dr . Julius Wilhelm zum 1. April 1942 als
Ordinarius für romanische Philologie an die Universität Tü¬
bingen berufen und bis zu diesem Zeitpunkt mit der Vertretung
der Prosessur beauftragt worden.

Hotttnge «, Kr . Säckingen. (Ihren Manu im Schlafe
erschlagen)  Die Ehesrau des Fabrikarbeiters Joseph Völkle
erschlug ihren etwa 55 Jahre alten Ehemann nachts im Schlafe.
Rach der Tat brachte sich die Frau durch Durchschneidender Kehle
lebensgefährliche Verletzungen bei. Die Täterin wurde in das
Krankenhaus Säckinge» eingeliefert . In häuslichen Streitigkeiten
»rrmutet man den Grund zu der unseligen Tat.

Mannheim . (Durstige schwarze eelen .) In einer ver
letzten Nächte suchten Dunkelmänner ein Weinlokal auf , gingen
aber gleich direkt an die Quelle , nämlich in den Keller und ver¬
zichteten auf die Bedienung . Die Selbstversorger ließen eine
größere Anzahl Flaschenwein französischer Herkunft und auch
Obstsette mitgehen.

Tauberbischosshei« . (10 0 Jahre  alt .) Am Sonntag konnie
der frühere Stadtrat und Kaufmann Julius Zubrod  seinen
100. Geburtstag feiern . Der Greis erfreut sich einer erstaun¬
lichen Rüstigkeit , macht täglich seine gewohnten kleinen Spazier¬
gänge «ad ist auch geistig noch sehr rege. Der Hundertjährige
beging seinen Geburtstag im Beisein seiner ebenfalls noch rüsti¬
gen 87jährigen Gattin , die mit ihm in zwei Jahren das dia¬
mantene Ehejubiläum zu feiern hofft. Es ist seine zweite Frau;
di« erste wurde ihm nach sehr kurzer Ehe durch den Tod entrissen.
Von den sechs Kindern leben noch eine Tochter und drei Söhne.

sich dem Leid des Kollegen hingeben zu können , so daß sie
wie aus einem Traum auffuhren , als mit einem Schlage
die Unterhaltung wieder einsetzte, lauter und krampfhafter
als vorher , und den Unglücksboten in eine Flut von Zu¬
rufen und Fragen einhüllend . Aber auch diese Flut ebbte
ab . Man machte sich mit Gewalt von der Sache los . Was
war auch schließlich schon groß dabei ! Ein Man stürzt ab,
ein Nachruf im Fachblatt und aus ! Im Höchfalle viel¬
leicht noch eine Kollekte für die Witwe . Aber Jerry war ja
wohl Junggeselle gewesen. Alsol

Für Rilos . der sich schweigend zu Peter und Ghelia ge¬
setzt hatte , war die Sache allerdings weniger einfach. Er
hatte mitten in der Saison seinen Partner verloren , die
Nummer war gesprengt , und es war mehr als fraglich , ob
sich so schnell ein wirklich gleichwertiger Ersatzmann finden
würde . Aber daran schien ihm auch nicht viel zu liegen . Er
war wohl schon auf dem Wege zum „Monopol " über die
neugeschaffene Lage mit sich ins reine gekommen , denn aut
eine dahinzielende Frage Peters meinte er:

„Einen neuen Partner meinst du ? Nee , alter Junge.
Die Nummer ist nun einmal tot und soll auch nicht wieder
auferstehen ."

„Du willst also etwas Neues bringen ?"
Rilos nickte bedeutungsvoll.
„Und wißt ihr , was das sein soll, was mir schon lange

vorschwebte ?"
Einen Augenblick sah er abwartend in die erwartungs¬

voll gespannten Mienen der beiden Kollegen , beugte sich
dann weit über den Tisch und sagte geheimnisvoll:

„Den dreifachen Salto ohne Netz!"
' Peter lehnte sich zurück, hob sein Glas und trank dem
anderen zu:

„Hals - und Beinbruch , Rilos ! Wenn dir das wirklich
gelingt , bist du ein gemachter Mann . Aber du weißt ja
sicher selbst, daß sichHis jetzt noch jeder den Hals bei dieser
Nummer gebrochen hat ."

„Weiß ich! Weiß ich alles , mein Junge . Aber ich weiß
auch, daß ich dieses Herumkrebsen jetzt satt habe , endgültig
satt ! Dieses ewige Feilschen von Monat zu Monat steht
mir bis dahin ! Und den Hals brechen, mein Gott , das
kann man überall . Das hast du ja heute abend erst mit
dsm armen Karl , d« n Jerry , erlebt . Nein , nein ! Wer

nichts riskiert , der kommt auch nicht weiter ! Lieber aller
.auf eine Karte gesetzt und dem Schicksal ein Paroli gebotenI
Das ist mein Entschluß ! Verlaßt euch darauf I"

Der sonst so wenig mitteilsame Mann mit dem hageren
Raubvogelgesicht schien sich an seinen eigenen Worten zu
berauschen . Mit einem hastigen Zuge leerte er das vor ihm
stehende Likörglas . Dabei blitzte es in den grauen , tief¬
liegenden Augen und die schmalen, sonst so fahlen Wangen
zeigten eine fieberhafte Röte . ^

„Sagt doch selbst . . . war hat man schon groß davon,
als dritte oder vierte Nummer , als Programmsüllsel herum-
zulaufen , um schließlich und endlich in Berlin oder Budapest
in einem Vorstadtkasino oder sonst einer Spelunke zu ver¬
hungern . Glaubt mir nur , was die Leute heute sehen wol¬
len , das sind neue Sensationen , je toller und halsbreche¬
rischer. umso besser. Warum also nicht wenigstens einmal
den Versuch machen, die Welt mit einer riskanten Sa ^ " zu
verblüffend ? Und wer weiß , wenn eS glückt, ein paar Jahre
mal selbst eine Gage zu bestimmen und sich dann in einem
schönen Erdenwinkel zur Ruhe setzen. Ist das nichts ? Ist
das nicht einen großen Einsatz wert ?"

Seine Blick wanderten erregt von einem zum andern,
Seine Hände arbeiteten nervös , versuchten jedes seiner
Worte noch deutlicher noch eindringlicher zu machen. Da¬
mit aber sprang diese Erregung auch auf seine beiden Zu¬
hörer über . Wie der elektrische Funke einen Kontakt her¬
stellt , sprang Ghelia mit einer spontanen Bewegung auf
und streckte ihm die Hand entgegen.

„Da möchte ich dabei sein, Rilos !" '
Einen Augenblick schweigenden Staunens.
„Du, Ghelia?"
Die beiden Männer riefen es fast gleichzeitig . Völlig

überrascht sahen sie in die leuchtenden Aügen deS Mädchens.
Ghelia lachte laut auf.

„Herrgott , könnt ihr aber dumme Gesichter machen . Na¬
türlich möchte ich mitmachen . Lieber heut als morgen.
Alles , was Rilos eben sagte , ist mir wie aus eigener Seele
gesprochen. Und warum auch nicht ? Seht mich doch nicht
io entgeistert an ! Ich bin in der Manege zur Welt gekommen
und sozusagen am Seil groß geworden ."

(Fortsetzung solgi.)
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